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Vieſes Blatt (früher „Neuer Slbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 k., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
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Deutſchland. 
Berlin, 8. Jull. Der Kaiſer hat der Wittwe des 
Oberhofpredigers Dr. Kögel das folgende Telegramm 
zugehen laſſen: 
„Bei dem Tode Ihres um das Königliche Haus 
jo hochverdienten Herrn Gemahls kann Ich nicht 
unterlaſſen, Ihnen Mein tiefempfundenes Beileid 
perſönlich zum Ausdruck zu bringen. Mit dieſem 
Heimgang ſcheldet wiederum elner der Männer von 
uns, der der großen Zeit des Kaiſers Wilhelm hoch: 
jeligen Angedenkens angehört. 5 
— Der Großherzog von Mecklenburg⸗ Schwerin 
bat das Juſtizminiſterium ermächtigt, nach feinem 
Ermeſſen ſolchen zu Freiheltsſtrafen gerichtlich verur⸗ 
theilten Perſonen, hinſichtlich welcher bei guter 
Führung während einer in jedem einzelnen Falle feſt⸗ 
zuſetzenden Friſt (Bewährungsfriſt) eine Begnadigung 
in Ausſicht genommen werden kann, Ausſetzung der 
Strafvollſtreckung zu bewilligen. Der Regel nach ſoll 
die Ausſetzung der Straſvollſtreckung nur bei Frei⸗ 
beitsſtraſen bewilligt werden, welche 6 Monate nicht 
überſteigen. Nach Ablauf der Bewährungsfriſt hat 
das Juſtizminiſterium zu prüfen, ob der Verurtheilte 
zu begnadigen iſt. Erſcheint der Fall als zur Be⸗ 
gnadigung geeignet, ſo iſt wegen Gewährung der Be⸗ 
gnadigung die Entſchließung des Großherzogs einzu⸗ 
holen bezw., wenn es nach den für die Begnadigungs⸗ 
inſtanz getroffenen Beſtimmungen der Elnholung einer 
ſolchen Entſchlleßung nicht bedarf, die Begnadigung 
von dem Juſttzminiſtertum zu verfügen. Von dieſer 
Ermächtigung iſt vornehmlich nur zu Gunſten ſolcher 
erſtmalig verurtheilten Perſonen Gebrauch zu machen, 
welche zur Zeit der That das achtzehnte Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatten. Die Bewährungsfriſt ſoll 
drei Jahre, und in den Fällen, in welchen die Voll⸗ 
ſtreckung rechtskräftig erkannter Strafen in zwei 
Jahren verjährt, anderthalb Jahre nicht überſteigen. 
— Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg iſt 
zum Präſidenten der deutſchen Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft für das Geſchäftsjahr 1896/97 gewählt worden. 
— Das Reichsbank⸗Direktortum hat ſich nach dem 
Eintritt der Regierungs⸗Hauptkaſſen in den Reichsbank⸗ 
Giroverkehr auf den Wunſch des Finanzmintſters bereit 
erklärt, die Vermittelung der Reichsbank im Ein⸗ und 
Aus zahlungswege, welche bisher auf den Geldverkehr 
zwiſchen den an Bankplätzen befindlichen Reglerungs⸗ 
Hauptkaſſen, und Spectalkaſſen beſchränkt war, weiter 
auf den Geldverkehr zwiſchen den nicht an Bankplätzen 
befindlichen Regierungs⸗Hauptkaſſen und den an Bank⸗ 
plätzen befindlichen Spꝛelalkaſſen, Kreis⸗, Domänen⸗ 
Forſt⸗, Geſtüt⸗, Bergwerks-, Strafanftalts-, Waſſerbau⸗ 
Univerſitäts⸗, Gymnaſial⸗ und Seminarkaſſen auszu⸗ 
dehnen. Der Verkehr umfaßt einerſelis die Vorſchuß⸗ 
(Zuſchuß.) Sendungen der Regterungs⸗Hauptkaſſen an 
die Spectolfafjen und andererſeits die Geldablieferungen 
der letzteren an die erſteren Kaſſen. Der Geldverkehr 
der Reglerungs⸗Hauptkaſſen mit den nicht an Bank⸗ 
plätzen befindlichen Speckalkaſſen hat weiter durch Ver⸗ 
mittelung der Poſt zu erſolgen. 5 

„— Die neue „O fizler⸗Bekleidungs⸗Vorſchrift“ ent⸗ 
hält u. A. ſolgende Beſtimmungen: Die Schärpe 
exiſirt nur noch zum Parade-, bezw. Gala⸗Anzug. 
Zum Dienftanzug teitt an die Stelle derſelben die 
„Feldbinde“. Dieſelbe iſt ein Gurt aus Schärpenband 
mit einem Bronceſchloß. Der Torniſter fällt für die 
Lleutenants der Infanterie bei Paraden fort. Das 
früber von den berittenen Waffen und der Fußartillerie 
getragene Portepee mit ſchwarzledernem, mit Silber⸗ 
fäden durchzogenem Fauſtriemen iſt nunmehr auch für 
die Fußtruppen eingeführt. Die Tuchfarbe der Ueber⸗ 
röcke für Fußtruppen iſt blauſchwarz, nicht mehr 
ſchwarz, während die Farbe der Ueberröcke für Kü⸗ 
raſſiere Ulanen und Feld⸗Artillerte dunkelblau ift, wie 
die Waffenröcke der Infanterie⸗Offiziere. Ein Auf⸗ 
tragen der bisher gebräuchlich geweſenen Stücke iſt 
bis zum Jahr 1899 geſtattet. Eine bemerkenswerthe 
Veränderung liegt noch auf dem für Meldungen und 
Geſuche innerhalb des Regiments vorgeſchriebenen 
Anzuge. Derſelbe iſt „kleiner Dienſtanzug“ mit Helm, 
alſo je nach Belieben lange Hole oder hohe "Stiefel, 

affenrock mit Achſelſtücken oder Ueberrock. 

— Wle der „Reichsanzeigec“ meldet, haben die 


ſchtedenen Ländern auseinandergingen, iſt neuerdings 
eine vollſtändige Einigung unter den letzteren erzielt 
worden. 

— Zur Duellfrage bemerkt die „Köln. Volksztg.“ 
gegenüber den neuerlichen Mittheilungen über Er⸗ 
wägungen im Kriegs miniſterium, daß auch die Schieds⸗ 
gerichte werthlos find, wenn die beiden Streitenden 
ſich ihrem Urtheil nicht unterwerfen müſſen, wenn ber. 
Beleidigte die vom Schiedsgericht bemeſſene Genug⸗ 
thuung ablehnen und ſtatt deſſen immer noch zum 
Zweikampf ſchreiten kann. Es wird dann „Ehren⸗ 
ſache“ werden, den Schiedsſpruch nicht anzuerkennen. 
Die Nötbigung, ſich dem Schledsſpruche zu unter⸗ 
werfen, würde auch noch nicht zur Ausrottung des 
Zweikampfes führen, ſo lange dieſer von der Armee 
nicht grundſätzlich verworfen wird. So lange das 
Offizierkorps grundſätzliche Gegner des Duells in 
ſeine Mitte nicht aufnimmt, ſo lange die Anerkennung 
des Zweikampfes als Probe der Ehrenhaftigkelt und 
Tapferkeit gilt, ſo lange wird das Duell nicht auszu⸗ 
rotten ſein, und die Ehrengerichte werden immer 
wieder in die Lage gerathen, keinen beide Theile be⸗ 


alſo nur beſſer werden, wenn mit dem Aberglauben 
gebrochen wird, daß man durch den Zweikampf ſeine 
Ehrenhaftigkelt und Tapferkeit nachweiſen könne und 
müſſe, wenn man ſich zu der vorurtheilsloſen und 
geſunden Anſchauung aufſchwingt, daß das Duell eben 
ſo oft der Feigheit und Ehrloſigkeit entſpringt als 
dem Gegentheill. 

— Bürgermeiſter Veltmann in Aachen wurde als 
Vertreter der Stadt auf Lebenszeit ins Herrenhaus 
berufen. f 

— Die Betätigung des überaus milden erſtrichter⸗ 
lichen Urthells üder den Aſſeſſor Wehlan wird allge⸗ 
mein abfällig Exitifict. 

— An Wertbzeichen für den Poſtverkauf hat die 
Reichs druckerel im Etatsjahre 1895/96 an die Reichs: 
poſtanſtalten geliefert: 1675 428 000 Stück Poſtfrei⸗ 
marken im Werthe von 184396300 Mark, ferner 
300037 000 Poſtkarten beziehungsweiſe Poſtanwelſungen 
zu 20477400 Mark Werth; 18661750 Stück 
Wechſelmarken und 130000 Stück Wechſelvocdruck⸗ 


von 894220 Mark; endlich 412570 Stück Ver⸗ 
ſicherungsmarken im Werthe von 87312400 Mark. 
Die Reichs druckerei berechnet die Herſtellungskoſten 
dieſer Werthzeichen auf 2520027 Mark. 

— Der Bildhauer Prof. Erdmann Encke, der 
Schöpfer des Denkmals der Königin Lutſe im Thier⸗ 
garten und des Jahn⸗Denkmals in der Haſenheide, 
iſt in der Nacht zum Mittwoch in ſeiner Villa in 
Neu⸗Babelsberg einem langjährigen Lungenleiden er⸗ 
legen. In Rom, wo er zuletzt weilte, nahm die 
Krankheit einen ſo akuten Charakter an, daß der 
Patient auf der ſchleunigen Reiſe nach der Heimath 
beſtand. Er wolltr ſeiner Familie und vor allem 
ſeiner Tochter, die ſich demnächſt vermählen wird, 
nochmals die Hand drücken. Am Tage nach der Rück⸗ 
kehr in die Heimath entriß ihn der Tod allzu früh 
den Seinen und der Kunſt. Der Künſtler hat ein 
Alter von nur 53 Jahren erreicht. Encke war ein 
geborener Berliner. Sein Werk iſt auch das Denkmal 
des Kurfücſten Joachim II. in Spandau. 1894 
vollendete er die Sarkophage Wilhelms I. und der 
Kalſerin Auguſta im Charlottenburger Mauſoleum. 

— Eine Steuer auf Einführung des ſogenannten 
Landbrots wird von den Bäcker⸗Innungen verſchlede⸗ 
ner Ortschaften angeſtrebt. Es finden zu dieſem 
Zwecke Erhebungen über den Umfang des Landbrot⸗ 
conſums ſtatt, deren Reſultat den Magtſtraten unter⸗ 
breitet werden ſoll. 

— Der jelt Jahren in Spandau beſtehende Verein 
des Zeug⸗ und Feuerwerksperſonals iſt vom Kriegs⸗ 
miniſterium verboten und darauf aufgelöſt worden; 
die Gründe dieſer Maßregel ſind nicht bekannt. 


genommene Erſatzwahl zum Reichstage von vornherein 


Söntgtich preußlſche und Großher i ü 3 Wahl 8 für den 
zoglich heſſiſche Re⸗] ungültig zu fein. Der § 8 des Wah geſetzes fü 
gierung. um die Verſtaatlichung der Heſſiſchen] Reichstag beſtimmt, daß „bei einzelnen Neuwablen, 


Ludwigsbahn welche innerhalb eines Jahres nach der letzten all⸗ 


gemeinen Wahl ftattfinden, es einer neuen Aufftellung 
und Auslegung der Wahlliſte nicht bedarf.“ Für die 
Reichstagserſatzwahl in Schwetz würde dieſer 8 8 
nicht zutreffen. Beſtätigt ſich die Nachricht, daß für 
dieſe Wahl die Wählerliſten des Jahres 1893 zu 
Grunde gelegt worden ſind, ſo würde die Wahl unter 
allen Umſtänden kaſſirt werden müſſen. 

Dortmund, 8. Juli. Heute Nachmittag trafen 
die in Münſter verſammelt geweſenen 18 Landes⸗ 
Hauptmänner und Landes⸗Direktoren des Königreichs 
Preußen hier ein. Auf dem Wege hierher beſicht'gten 
fie die Provinzial ⸗Irrenanſtalt in Aplerbeck. Heute 
Abend um 7 Uhr findet im „Hotel zum Römiſchen 
Kaiſer“ ein Feſtmahl ſtatt, an dem der Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter, die Mitglieder des Maglſtrats, die Stadt⸗ 
verordneten und eine Anzahl geladener Gäſte thell⸗ 
nehmen. Morgen werden die Landes » Hauptmänner 
und die Landes⸗Direktoren die Stadt und die Hafen⸗ 
bauten beſichtigen, worauf dann die Weiterfahrt nach 
Bielefeld angetreten wird. 


ſchluß im allſeitigen Einvernehmen zum Ab⸗ 
Ludi zu bringen, dem Beſchluß der Aktionäre der 
gsbahn⸗Geſelſchaft vom 6 d. Mis. zugeſtimmt. 
ſollen ei den Kalſermanövern in dleſem Jahre 
8 en Verſuche mit Schnellfeuerkanonen gemacht wer⸗ 
en Es wird ſich dabet um die Frage handeln, ob 
<unellfeuerfanonen im Feldkriege neben oder an 
5 5 der Geſchütze von dem jetzt gebräuchlichen 
Sb Verwendung finden können. Dieſe neuen 
bochnellſeuerkanonen ſollen in ihrer Art das voll⸗ 
ommenſte ſein, was überhaupt erdacht werden kann. 
— Bu dem nächſten Internationalen Sozialiſten⸗ 
congreß, der am 27. Juli in London zuſammeniritt, 
wird die deutſche Sozialdemokratie etwa 30 Delegirte 
entſenden. Außerdem werden aus Deutſchland die 
polniſchen Sozialdemokraten, die Anarchiſten und die 
„Sozlalethlker“ eine beſondere Vertretung haben. Die 
elammtzahl der am Congreß theilnehmenden Dele⸗ 
girten beläuft ſich auf gegen 700. 
Nachdem jahrelang eine nachdrüdliche Ver⸗ 
tretung der Anſprüche der Beſitzer griechiſcher Werthe 


— 


friedigenden Schiedsſpruch bilden zu können. Es wird 


— — — 


blätter mit Wechſelſtempel, zuſammen 9375 250 Mark ittel ſich die Wohlthat 
Werth; ferner 7 082000 ſtatiſtiſche Marken und ſteht, auf alle Rechtsmittel, um ſich die Wohlthat zu 
1387000 geſtempelte Anmeldeſcheine im Tolalwerth ſichern, rechtskräftig verurtheilt zu ſein. Von jenem 


— Den aus dem Reichstagswahlkreiſe Schwetz 
vorliegenden Nachrichten zufolge ſcheint die dort vor⸗ 


geworden. 
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48. Jahrg. 


in der armeniſchen Frage jetzt erſchöpft ſei, da, abge⸗ 
ſehen von der Ernennung eines chriſtlichen Gouver⸗ 
neuts in Zeitun, auch nicht eine einzige der Forde⸗ 
rungen Rußlands. Frankreichs und Englands erfüllt 
und auch nicht eine einzige Reform durchgeführt jet. 
Warnend bemerkt das Diplomatenblatt, daß die Pforte 
die armeniſche Frage bis zu dem Punkt ſtoße, wo die 
Entſcheidung derſelben nicht mehr durch türkiſche Hände“ 
erfolgen werde. Dieſe ernſten Worte find indeſſen nur 
cum grano salis zu verſtehen. Nach wie vor beſteht in 
den leitenden ruſſiſchen Kreiſen ein warmes Wohlwollen 
für die Pforte, wenn auch natürlich nicht um 
der Pforte ſelbſt willen, ſo doch deshalb, weil Rußland 
gegenwärtig die Aufrollung der türkiſchen Frage ſo 
ungelegen wie nur irgend möglich kommen würde. 
Man muß dazu die Situation Rußlands klar in's 
Auge faſſen. Der Zar gedenkt im Herbſt den Herr⸗ 
ſchern der Nachbarſtaaten ſeinen Beſuch abzuſtatten, 
der nicht durch politiſche Schwierigkeiten getrübt werden 
ſoll, im Innern verfolgt der Finanzminiſter mit großer 
Zähigkeit ſeinen Plan der Vakutareform, und außer⸗ 
dem iſt man fieberhaft mit dem Ausbau des Eiſen⸗ 
bahnnetzes beſchäftigt, der, um annähernd realiſirt zu 
werden, noch eine Reihe von Jahren in Anſpruch 
nimmt, und die aſiatiſche Polluk erfordert die ganze 
Aufmerkſamkeit Rußlands und die Schaffung einer 
neuen großen Flotte für den Stillen Ocean. Rußland 
iſt alſo ſehr wenig geneigt, feine Kräfte zu zerſpllttern, 
es fürchtet aber, daß der Türkel die Verhältniſſe über 
den Kopf wachſen und das con currirende England 
die Entwickelung der Verhältniſſe zu einer Kataſtrophe 
treibt. Die ernſten Worte der „Nowoje Wremja“ 
find daher als ein ſehr wohlgemeinter Rath aufzu⸗ 
faſſen, welcher allerdings ſehr deutlich zeigt, welch’ 
lebhafte Befürchtungen man in Rußland hegt. 


Das Abolittonsrecht. 


Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Begnadigung heißt der 

Erlaß einer rechtskräftig erkannten Strafe. Dus Recht 
der Begnadigung gebührt dem Monarchen, aber in 
einer Republik iſt es ebenſo wenig zu entbehren und 
wird dort vom Präſidenten ausgeübt. 
Aͤbolition iſt etwas ganz anderes als Begnadigung; 
ſie iſt ein Eingriff in ein ſchwebendes Strafverfahren, 
um es vor ſeinem Abſchluſſe zum Stocken zu bringen. 
Durch die Begnadigung wird ein Schuldiger von den 
Folgen ſeiner erwieſenen That befreit; durch die 
Abolition wird er davor behütet, daß ihm feine That 
nachgewleſen wird. 

Von dem Rechte der Abolition wurde in dem abe 
ſolutiſtiſchen Preußen ein überreichlicher Gebrauch ge⸗ 
macht; namentlich unter Frledrich Wilhelm III. konnten 
die Söhne der „beſſeren Familien“ mit ziemlicher 
Sicherheit darauf rechnen, daß ſie nicht auszueſſen 
brauchten, was ſie ſich im Rauſch oder in der Leiden⸗ 
ſchaft eingebrockt hatten. Und ſelbſt Thaten des 
Leichtſinns wurden ſtillſchweigend vertuſcht. Die 
Strafakten brachen plötzlich ab, wie der unvollendete 
Roman eines plötzlich verſtorbenen Verfaſſers; ſogar 
die Cabinetsordre, wodurch die Abolition verfügt war, 
wanderte in das Cabinet zurück. 

In dem conftitutionellen Preußen iſt es anders 
Art. 49 der Verfaſſung ſagt: 

Der König kann bereits eingeleitete Unter⸗ 
ſuchungen nur auf Grund eines beſonderen Geſetzes 
niederſchlagen. i 

Ein ſolches Geſetz vorzulegen wird ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Minſſterium lange befinnen. Dieſer 
Verfaſſungsartikel gehört zu den wenigen, die von der 
Reaktion niemals wieder in Frage geſtellt worden 
find. Noch dieſem Artikel wird verfahren; eine ein⸗ 
geleitete Unterſuchung muß durch Richterſpruch ab⸗ 
geſchloſſen werden. Selbſt wenn der König eine all⸗ 
gemeine Amneſtie erläßt, bezieht fie ſich nur ouf ſolche 
Strafurtheile, die vor dem Amneſtieerlaß rechtskräftig 
geworden ſind. Vorſichtige Leute verzichten dorum, 
wenn fie hören, daß ein Amneſtieerlaß in Ausſicht 


Das Waarenhaus für Armee 


und Marine. 

Nachdem das vom Reichstag beſchloſſene Geſetz 
betr. die Abänderung des Geſetzes vom 1. Mal 1889 
über die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
die Zuſtimmung der verbündeten Regierungen erhalten 
hat und bereits publizirt iſt, wird es von nicht ge⸗ 
ringem Intereſſe ſeln, die Wirkungen feſtzuſtellen, 
welche die Beſtimmungen dleſes Geſetz s au’ den Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb jener Anſtalten ausüben werden, die 
unter dem Titel Beamten» und O fizlersvereine ſich 
mehr und mehr zu großkapltallſtiſchen Unternehmungen 
entwickelt haben. Mit Rückſicht darauf gewinnt auch 
der jetzt veröffentlichte Geſchäftsabſchluß für das Jahr 
1895/96 des unter der Bezeichnung Waarenhaus für 
Armee und Marine bekannten Unternehmens des 
Offiziersvereins, mit deſſen Lieferungen für die Armee 
wir uns wiederholt zu beſchäftigen hatten, eine bes 
ſondere Bedeutung. Aus den Angaben dieſes Ge⸗ 
ſchäftsabſchluſſes geht hervor, daß der Betrieb des 
Unternehmens in dem verfloſſenen Geſchäſtsjahre 
wiederum an Umfang gewonnen hat, daß alſo die 
Concurrenz, welche durch daſſelbe den einzelnen Ge⸗ 
werbetreibenden erwächſt, eine geſteigerte geweſen iſt. 
Merkwürdigerweiſe unterläßt es die Geſchäftsleitung, 
die Höhe des erzielten Umſatzes mitzuthellen. Daß 
dieſes Verfahren nicht von dem Beſtreben, unltebjame 
Ueberraſchungen für die Geſchäftstheilhaber zu ver⸗ 
meiden diktirt wird, ſondern von dem Bemühen, den 
Betrachtungen über die von dleſer Seite dem Klein⸗ 
gewerbebeirieb verurſachte Concurtenz keine zu aus⸗ 
gedehnte Unterlage zu bieten, geht ſchon aus dem 
Umſtande hervor, daß den Geſchäftstheilhabern nach 
Verzinſung der Obligat onen im Betrage von 1700000 
Mk., nach Zahlung der Zinſen für 1 235 000 Mk. 
Hypothekengelder, nach Amortiſatlonen, Reſerve⸗ 
ſtellungen u. ſ. w. immer noch eine Verzinſung der 
Antheilſcheine mit 5 pCt. gewährt werden kann. Das 
Geſammtikapital, mit dem das Unternehmen betrieben 
wird, beläuft ſich nach den Angaben des Geſchäfts⸗ 
abſchluſſs auf 5 736 000 Mk. In welchem Maße 
Umſatz und Gewinn aus der Waarenabgabe an Nicht⸗ 
mitglieder teſultiren, würde ſich auch bei eingehenderen 
Mittheilungen über den Geſchäftsbetrieb, als ſie in 
dem Abſchluß für 1895/96 gemacht ſind, wohl ſchwer⸗ 
lich genau feſtſtellen laſſen. Die Angabe, daß der 
Difizterävereln jetzt 42 787 ſtimmberechtigte und 2332 
außerordentliche Mitglieder zählt, geſtattet indeß den 
Rückſchluß, daß der Verkauf an Nichtmitglieder in 
ſtarkem Umfange geübt wird. Die Novelle zu dem 
Geſetz vom 1. Mat 1889 ſetzt im berechtigten Intereſſe 
der Kleingewerbetrelbenden wenigſtens der Waaren⸗ 
abgabe an Nichtmitglieder ein Ziel und ſchafft zugleich 
eine geſetzliche Garantie gegen die Lleferungen des 
Oſfiziersvereins an die Armee. Die Nothwendigkeit 
einer ſolchen Maßnahme iſt vom Reichstag mit großer 
Mehrheit anerkannt worden; der Geſchäftsabſchluß des 
Waarenhaaſes für Armee und Marine für 1895/96 
ſpricht ebenſo für dle Richtigkeit wie die Dringlichkeit 
des geſaßten Beſchluſſes. > 


Artikel 49 iſt in der Oeffentlichkeit fo ſelten die Rede 
geweſen, daß ein offizlöſes Blatt, das ſich mit dem 
Abolitionsrecht beſchäftigt, ihn garnicht zu kennen 
ſcheint und in Folge deſſen die wunderlichſten Dinge 
ſchreibt. 

So iſt es in Preußen; in den deutſchen Klein⸗ 
ſtaaten iſt es vielfach anders. Dort hat ſich das 
patriarchaliſche Recht der Abolition erhalten bis auf 
diefen Tag. Der Herzog von Anhalt nimmt für ſich 
ein Recht in Anſpruch, worauf der König von Preußen 
längſt verzichtet hat. Wie es kommt, daß die deutsche 
Straſprozeßordnung dieſes Abolitlonsrecht nicht be⸗ 
feitigt hat, daß fie nicht eine Beſtimmung aufgenommen 
bat, die mit derjenigen der preußiſchen Verfaſſung 
übereinſtimmt, iſt uns nicht recht erklärlich; das Ver⸗ 
ſehen, das hier begangen 1 55 ift, ſcheint uns aber 
ein recht empfindliches zu ſein. 5 

Nun iſt te vom Herzog von Anhalt ein 

Abolitlonserlaß ausgegangen. Er war gut gemeint 
und hatte feine Veranlaſſung in einem Jubiläum. 
Um ere Kritik richtet fi nur gegen den Beſtand des 
Abolitionsrechts und nicht gegen den Gebrauch, der 
davon im einzelnen Falle gemacht worden iſt. Und 
nun geſchah etwas, was nach Lage der Reichsgeſetz⸗ 
gebung nothwendig geſchehen mußte; das Reichsgericht 
erklärte, ſich um diejen Abolltlonserlaß nicht zu kümmern. 
Es führte aus, daß wenn nach Anhaltlichem Staats⸗ 
recht der Herzog das Recht hat, ſeinen Gerichten die 
Einstellung eines Verfahrens zu befehlen, er das Recht 
gegenüber denje igen Gerichten geltend machen ſoll, 
die in ſeinem Namen Recht ſprechen. Dem Reichs⸗ 
gericht aber hat der Herzog von Anhalt nichts zu be⸗ 
fehlen, denn es ſpricht Recht im Namen des Deutſchen 
Reichs. Der gefeierte Staatsrechtslehrer Laband bat 
dieſen Spruch des Reichsgerlchts ausdrücklich gebilligt; 
für uns hat feine Richligkeit auch ohne Herr Laband 
eligeitanden. - 
u 19 hler ganz offenbar ein ärgerlicher Zuſtand 
vor. Früher oder ſpäter muß es zu einer Reviſion 
der Reichsjuſtizgeſetzgebung kommen; man wolle ſich 
nottren, daß dabel das Abolittonsrecht beſeitigt werden 
muß. Ja man kann die Gelegenheit ſchon belm 
Schopfe ergreiſen. Im November wird ſich der Reſchs⸗ 
tag mit der zweiten Leſung der Straſprozeßnovelle 
beſchäftigen; wir ſchlagen vor, daß in dieſelbe ein 
neuer Paragraph aufgenommen wird, des Inhalts, 
daß eine eingeleitete Unterſuchung nur mittels eines 
beſonderen Geſetzes niedergeſchlagen werden darf. 


Die ruſſiſche Preſſe, 
welche bisher die Türkei mit dem äußerſten Wohl 
9 95 behandelt hat, vollzieht jetzt, ſo ſchreibt das 
„B. T.“, eine beachtenswerthe Frontänderung. Die 
Ungeſchicklichkeit der Pforte. mit der armeniſchen 
Frage zu Ende zu kommen, bringt in Rußland auf, 
da man bier bei einer Fortdauer der Unruhen auch 
Schwierigkeiten an der kaukaſiſchen Grenze vorausſieht. 
Sehr klipp und klar führt die „Nowoje Wremja* der 
Pforte zu Gemüthe, daß die Geduld der Großmächte 
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Aus Belgien. 

Belgien iſt das klaſſiſche Land für die Erprobung 
der Richtigkeit der von klerikaler Seite fo oſt auiges 
ſtellten Behauptung, das „feſteſte Bollwerk“ gegen den 
Sozialismus ſei die katholiſche Kirche, oder ins 
Politiſche übertragen, der Klerikallsmus und die Ge⸗ 
ſetzgebung im klerikalen Sinne. Nachdem ein durch 
und durch dokteinärer Liberalismus in Belgien fo 


Grenze gegen Griechenland hätten ſich bisher keinerlei Arbeit nicht übertrug, weil der Meiſter dem Verein; 
beunruhigende Eymp’ome gezeigt. zur Förderung des Deu ſckthums angehört. 
Egypten. Mewe, 7. Juli. Am 19., 20. und 21. Juli 
Kairo, 8 Juli. Insgeſammt find geſtern 377 findet das Jubelfeſt der vor 50 Jahren wieder bes 
weitere Erkrankungen und 278 Todesfälle an Cholera] gründeten Schützengilde ſtatt. Die Damen haben der 
gemeldet worden; davon entfallen 7 bezw. 3 Fälle] Gilde zu dieſem Feſt eine prachtvolle Fahne geftiftet. 
auf Alexandrien, 8 bezw. 5 Fälle auf Kairo, 82 bezw. E. Zuin, 8. Juli. Einen Selbſtmordverſuch 
17 Fälle auf die egyptiſche Armee in Wady⸗Halfa.] unternahm der Drogeriſt Kaja. Mittelſt Revolvers 
In der britiſchen Armee in Wady⸗Halfa find bisher] jagte K. ſich zwei Kugeln in der Schläfegegend in den 
5 Todesfälle an Cholera vorgekommen. Kopf. Als die Seinigen infolge der Schüſſe das 
Japan. Zimmer betraten, fanden fie denſelben bewußtlos und 
Vokohama, 8. Juli. In den Präfekturen Toyama] ſtark blatend auf dem Fußboden liegen. Ein fofort 
und Shiga an der Weſtküſte von Japan find ver⸗ zu Hülfe geruſener Arzt brachte denſelben ins Leben 
heerende Ueberſchwemmungen eingetreten. Im Bezirk zurück und entfernte die Kugeln. Die Verwundungen 
Toyama allein find an 3000 Häuſer zerſtört. Der] ſind zwar lebensgefährlich, jedoch begt der Arzt 
Verluſt an Menſchenleben iſt noch nicht feſtgeſtellt. Hoffnung auf Rettung. Was den ſonſt geachteten 
Amerika. Mann, der in wohlgeordneten Verhälniſſen lebt, zu 
Chicago, 8. Jult. Der Mandatsprüfungsaus⸗ dem verhängnißvollen Schritt bewogen hat, iſt noch 
ſchuß beſchloß mit 27 gegen 16 Stimmen die umftrits ein Räthſel. 5 
tenen Sitze des Staates Michigan den Delegirten zu⸗ Oſche, 7. Juli. Der Königliche Forſtbeamte 


Schönheiten des Maſurenlandes zu erwärmen. 
haben in dieſem Jahre eine große Arzabl En zl! 
Ruſſen, Franzoſen und Rumäuter ihre Sommer 
bis nach Maſuren ausgedehnt und hier die ſchön 
Punkte in Augenſchein genommen. Uebrſ gens N 
der projektirte Bau einer Luftkuranſtalt in Rudczan o 
welchen mehrere namhaite Aerzte in die Hand nehm 
wollten, entweder in dieſem oder im folgenden Jah b. 
erfolgen. Deshalb plant Herr Hotelbeſitzer Koch fi 

A 


ziemlich abgewirthſchaftet hat, ſtehen ſich dort als 
Hauptgegner die Klerikalen und die Soztaliften gegen⸗ 
über, und jede politiſche Wahl beweift, daß die Letzteren 
gerade in den bisherigen Domänen der Erſteren mehr 
und mehr an Terrain gewinnen. Auch die letzten 
belgiſchen Wahlen, liefern den Beweis dafür. Die 
Soziallſten haben, obwohl nur Erneuerungswahlen 
für die Hälfte der Deputirtenkammer ſtattfanden, einen 
Zuwachs von über 100 000 Stimmen zu verzeichnen, 
und mit Ausnahme eines verſchwindenden Bruchtheils 
entfällt dieſer Zuwachs auf Wahlkreiſe, in welchen die 
Klerikalen bislang im ſicheren Beſitz der Mandate 
waren. Die Erklärung für dieſe Erſcheinung bietet 
die reaktionäre Geſetzgebung der klerikalen Kammer⸗ 
mehrheit in Belgien, die ſich auf dem Gebiete der 
Schule und auf anderen Gebieten breit macht. Das 
berühmte „Bollwerk gegen den Sozialismus“ läßt an 
Feſtigkeit und Widerſtandskähigkeit augenſcheinlich 
außerordentlich viel zu wünſchen übrig. 


Rudczanny eine bedeutende Erweiterung ſeincs Logle⸗ 
hauſes für Kranke und Erholungsbedürftige. 0 
Ortelsburg, 6. Juli. Bei dem Feſteſſen D 
Bundesſchützen wurden Huldigungstelegramme an 
Kaiſer und den Ehrenbürger unſerer Stadt, 5 
Fürſten Bismarck, abgeſandt. Bundeskönig wu 0 
Herr Kaufmann Duſcha⸗ Lyck, erſter Bundesr! 
Herr Kaufmann Hüfert⸗Königsberg, zweiter Bund x 
ritter Herr Reſtaurateur Heinrich Thalmann. h 
Theerbude, 8. Juli. Auf Veranleſſung des Raise 9 
iſt hier ein zweites Arbelterhaus erbaut worden, v 
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Ausland. zuſprechen, welche Silberanhänger find. Dies deutet] Borkowskt zu Birkenthal, der in feiner früheren Stel-] daß die dort befindlichen alten hölzernen, mit St 
eine vorausſichtliche Aktion des Ausſchuſſes in Betreff] lung als Forſtpoltzeiſergant zu Neuſtadt ſich durch gedeckten Kathen nach und nach immer mehr verſchwl 
Oeſterreich⸗Ungarn. anderer ftrittiger Sitze an, durch welche die Silberan⸗ wiederholte Ergreifung von Wilddieben bereits den] den. Die Arbeiterhäuſer find in norwegiſchem SI 


Wien, 8. Juli. Auf der Strecke der Südbahn 
Graz⸗Greſting wurde ein mit 8 Perſonen beſetztes 
Lohnfuhrwerk durch den Schnellzug überfahren. 5 Per⸗ 
ſonen wurden getödtet, 3 verletzt. 

Budapeſt, 8. Juli. Der ungariſche Miniſter des 
Innern hat eine Entſcheidung getroffen, deren Folge 
die Aufhebung aller deutſchen Theater in ganz Ungarn 
in abſehbarer Zeit ſein muß. Er hat beſchloſſen, 
Niemandem mehr, er möge ſein, wer er wolle, eine 
Conceſſion für ein deutſches Theater zu bewilltgen. 
Stirbt nun ein deutſcher Theaterdirektor oder verzichtet 
er auf ſeine Conceſſion aus irgend einem Grunde, ſo 
hört damit das von ihm geleitete deutſche Theater zu 
exlſtiren auf. 


hänger zwei Drittel Majorität erlangen dürften. Die] Ehrenhirſchfänger erworben hat, ſtieß kürzlich, als er 
Silberleute beherrſchen die Convention vollſtändig. in Begleitung zweier Männer durch den Belauf Reh⸗ 
Kapſtadt, 8. Juli. Aus Fort Salisbury wird berg ging, wiederum auf einen Wilderer, der mit 
telegraphiſch gemeldet, daß 40 Weiße und 100 Zulus] Gewehr in der Hand im bezeichneten Belaufe pürſchte 
die Maſchonaleute bei Briscoesfarm zurückſchlugen; Als der Wilderer die beiden vor dem Forſtbeamten 
die Aufſtändigen verloren 25 Mann; weitere Metze⸗ | bergehenden Männer erblickte, ging er ſorglos weiter. 
leien werden gemeldet. In einigen Fällen trat die] Als er jedoch des Forſtbeamten anſichtig wurde, er⸗ 
Polizei des Maſchona⸗Gebiets, nachdem fie ihre Offi⸗ griff er eiligſt die Flucht, verfolgt von dem Forſtbe⸗ 
ztere getödtet hatte, auf die Seite der Rebellen. amten und feinen Begleitern. Trotz ſtundenlanger 
Marendellas wurde von den Aufſtändigen niederge⸗eifrigſter Verfolgung gelang es nicht, des Wilddiebes 
brannt. habhaft zu werden. Als die Verfolger dem fliehenden 
Wilderer ſchon ziemlich auf den Ferſen waren, legte 


di t Mal auf d tb d 
XIV. Turufeſt des Kreiſes 1 (Nord⸗ N daß es ſeboch Fe Schuß e 10 


5 denn die dichten Schonungen hinderten den Wilderer 
oſten) der deutſchen Turnerſchaft an der Ausführung ſeines Vorhabens. Einer der 
Tilſit, 8. Jult 1896. Begleiter des Forſtbeamten, Namens Schuſter, wurde 

Zu den Berichten über das Turnfeſt iſt noch] ſpäter, als die Verfolgung bereits aufgegeben war, 
folgendes nachzutragen. Die Liſte der Kampfrichter] von zwei fremden Männern ohne jegliche Veranlaſſung 
war nicht vollſtändig. Es fehlten noch folgende: überfallen und arg mißhandelt. Wahrſcheinlich waren 
Schöning⸗Gumbinnen, Marold⸗Pr. Eylau, Briege⸗] dies Helfershelfer des geflohenen Wilderers. In 
Danzig, Golp⸗Königsberg, Dr. Klein⸗Dirſchau, Vagel⸗ Folge einer in Gemeinſchaft mit dem Gendarmen in 
Königsberg, Dr. Lautich » Infterburg und Schulz: Schliewitz bei verdächtigen Perſonen ſogleich vorge⸗ 
Elbing. Außer den 26 Siegern im Wettturnen, deren nommenen Hausſuchung wurde bei dem Käthner 
Namen im ganzen richtig gemeldet worden, erhielten Koſecki eine vollſtändige Jagdausrüſtung, Gewehr, 
folgende 16 Wettturner eine lobende Anerkennung: Rebpoſten, Pulver u. |. w., vorgefunden. Das Ver⸗ 
Görth (Männerturnverein Königsberg), Hagen⸗Memel,] dächtigſte jede war ein Rock mit friſchen Blutſpuren 
Alkiewicz⸗Thorn, Rlechert (Männerturnverein Königs» und anklebenden Rehhaaren. Die betreffenden Sachen 
berg), Adam (ebendaher), Schultz⸗Tilſit, Wunderlich“ | wurden der Königlichen Staatsanwaltſchaft überſandt 
Inſterburg, Gerdts⸗Danzig (Turn- und Fechtverein), und wird Koſecki ſich demnächſt vor Gericht zu ver⸗ 
Kieſelbach⸗Elbing, Schmidtke⸗Bromberg, Kollin (Turn⸗ antworten haben. N. W. M.) 
club Königsberg), Hauſer (Männerturnverein Königs⸗ * Neuenburg, 8. Jull. Am Sonntag fand im 
berg), Göthe⸗Danzig (Männerturnverein), Warkus⸗ Hotel „Zum ſchwarzen Adler“ bald nach dem Gottes⸗ 
Graudenz, Männerturnverein, Altrock Martens | dienft eine Verſammlung polniſcher Wähler ſtatt, zu 
werder und Dietz⸗Gumbinnen. Beim Turntage am] welcher ſaſt alle Kirchgänger ſtrömten, fo daß der Saal 
Sonnabend waren 35 Turnverelne durch 77 Abge⸗ nicht alle faſſen konnte. Gutsbeſitzer von Parczewski⸗ 
ordnete vertreten. Zu dieſen kamen noch die Stimmen] Belns hielt eine Anſprache, in welcher er aufforderte, 
der 6 Ausſchußmitglieder und 8 Gauturnwarte. Die ſich zablreich an der Wahl zu betbelligen, um damit 
einheitliche Turnertracht beſteht in grauem Beinkleid, zu zeigen, daß man feinen heiligen Glauben (!) lieb 
blauer Jacke und grauem weichem Filzhut. Als ein] hat, daß die Polen ſich nicht unterdrücken laſſen. Die 
Fortſchritt in der Form des Beinkleides tft wobl die] Kinder ſollen in der Schule polniſch lernen Das Herz 
vom Königsberger Turnklub hier zum erſten im Leibe müſſe einem wehe thun, wenn dort die Kinder 
Male vorgeführte weite Form des Beinkleides anzu⸗mlt der deuiſchen Sprache gequält (!) werden und die 
ſehen, die hoffentlich mit der Zeit die unſchönen eng: | Mutterſprache nicht anwenden Dürfen. 
anſchließenden Trikots verdrängen wird. Die ganz Neuteich, 6. Juli. Beim heutigen Schützenfeſte] Brandſtelle zu entfernen und alles in Brand gerathel 
weite Gigerlhoſe dürfte freilich nicht anzuſtellen ſein.] that der vorjäbrige König, Herr Gutsbeſitzer Eugen 1 Brennmaterial zu löſchen. Im Ganzen waren auf d 
Das Gute liegt auch hier wie meiſtens in der Mitte.] Tornier⸗Trampenau, den beſten Schuß für den Kaiſer, Brandſtelle zehn Spritzen und eine ftädtifche Dam 

Der Feſtzug umfaßte 25 Vereine mit 450 Turnern, welcher deshalb zum Schützenkönig proklamirt wurde. ſpritze erſchlenen, die das Feuer noch ſchneller bew 
wozu noch etwa 150 Tilſiter Turner kamen, jo daß Die meiſten Ringe wurden ſeitens des vorjährigen 1.] tigt hätten, wenn nicht der Waſſermangel fo groß 
die Zahl 600 erreicht worden fein dürfte. Am erſten] Ritters, Herrn Bäckermeiſter Heske, für den Kron⸗ weſen wäre. Dank dem erfolgreichen Eingreifen 
Tilſiier Provinzialturnſeſte, das am 5. Juli 1863 prinzen geſchoſſen, welcher zum erſten Ritter proklas Löſchmannſchaften iſt der Berluſt an Bau⸗ und N 
ſtattfand, zählte man 300 Turner. Das zweite fand] mirt wurde. Die 2. Ritterwürde errang Herr Fa⸗bölzern nicht ſo groß, wie man anfänglich befürchte 
1872 hier ſtatt. brikbeſitzer Eggeling. mußte, da die großen benachbarten Lager zum Th 

Am Sonntag ſind in Jakobsruhe 25 Tonnen Nojenberg, 7. Juli. Geſtern feierte die hleſige nsch haben gerettet werden können. 

Bier verſchänkt worden. Nan meiſte erg ift ien Deal n 121 J ar 48 0 — 
wohl in die Kehlen von tturnern oder ſogenannten bereits am Sonntag Nachmittag im ützenhauſe ein f 
Seil gefloſſen, denn der wirkliche Turner iſt, [Concert und Abends ein Umzug durch die Stadt zu a Lokale Nachrichten. 
wenn auch kein Abſtinenzler, ſo doch meiſtens ein] den einzelnen Würdenträgern ſtattgefunden hatte. Die Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
mäßiger Biertrinker. Königswürde errang in dieſem Jabre Herr Arno] gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt, 
— Weigel. Erſter Rliter wurde 15 . Muthmaßliche Ent Elbing, 9. Juli 1896. 
3 Hermsdorf und zweiter Herr Buchbinder Woſerau. uthmaßliche terung für Freitag, d 
Aus den Provinzen. Mit dieſem Feſte wurde auch gleichzeitig eine Jubi⸗ 10. Jull: Wolkig mit Sonnenſchein, warm, ſtrich 

Danzig, 8. Jull. Sir White, der Cheikonſtrukteur]läumsfeter für Herrn Bäckermelſter Schaffran ber: | weile Gewitterregen. 
der engliſchen Marine, tft heute, nachdem er gemeinſam] bunden, der fett 25 Jahren ununterbrochen Comman⸗ Perſonalien. Der Staatsanwalt Kroehnke M 
mit dem Wirklichen Admiralltätsrath Dietrich die hieſige] deur der Schützengilde iſt. Nach einer kernigen Ans Allenſtein iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Land 
Werft beſichtigt hatte, mit dieſem nach Berlin abgereift. | ſprache des ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn Braun, gericht in Danzig ver etzt worden. 

Danzig, 7. Jult. Geſtern wurde in Giſchkau bei] in der Redner die Verdienſte die Jubilars um die Der Referendar Hugo Schulz aus Graudenz fi 
Prauſt der achttägige bienenwirthſchaftliche Lehrkurſus Gilde, di unter ſeiner Leitung die dreifache Mits | den Oberlandesgerichtsbezirk Königsberg übernommen 
des Gauvereins Danzig eröffnet, wozu der Vorſitzende, gliederzahl erreicht hat, hervorbob, wurde demſelben Dem Sekretär Golembiewski in Neuenburg fin 
Herr Kreisbauinſpektor Witt⸗Zoppot, anweſend war.] ein von der Gilde geſtiſteter Ehrendegen umgeſchnallt] die Geſchäfte eines Rendanten bei der Gerichtskaſſt 
Es waren zehn Theilnehmer erſchtenen, darunter acht] und die Achſelſtücke eines Schützenmajors angeheſtet.] daſelbſt übertragen worden. 1 
Lehrer. Geleitet wird der Kurſus von dem als Imker] In einer längeren Rede dankte Herr ©. für die ihm Der Kataſter⸗Landmeſſer Hillert aus Berlin f. 
bekannten Herren Lehrer Kindel und Bienenwirth zu Theil gewordene Auszeichnung. zum Kataſter⸗Kronttoleur befördert und ihm die dauernd 
Lebbe. Gleichzeitig mit dieſem Hauptkurſus begann Allenſtein, 8. Juli. Eine räthſelhafte That mit] Verwaltung des Kataſteramtes Putzig übertrage 
auch der bienenwirthſchaftliche Nebenkurſus in Lowin ] tödtlichem Ausgange, welche in der Nacht von Mon. worden. ; 
im Kreiſe Schwetz unter Leitung des Herrn Lehrer] tag zu Dienſtag im Haufe Karlſtraße Nr. 5 entdeckt Auf Grund des Invaliditäts- und Alters 
Löſcher; zu dem Kurſus find ſechs Lebrer und mehrere] wurde, erregt allgemeines Aufſehen. In einer Bodens verſicherungsgeſetzes find im 2. Vierteljahr 189 
Theilnehmer anderer Berufsſtände einberufen. Der kammer genannten Hauſes war die alleinige Schlaf⸗ im Stadikreiſe Elbing 37 Invaliden⸗ bezw. Alter 
Herr Oberpräſident hat Mittel zur Verfügung geſtellt,ſtätte des 83 Jahre alten Stieſſohnes des Schub: renten in Jahresbeträgen von 106,80 Mk. bis 191, 
aus denen den Theilnebmern Beihllſen zu den Reiſe⸗] machermeiſters Arczinskt. Richard Dimanskt. Der] Mk. mit in Summe 4621,20 Mk. bewilitgt worde 
eldern und Unterhaltungskoſten gewährt werden] Knabe begab ſich am Montag Abend wie regelmäßig Weſtpreußiſche Gewerbeausſtellung Grau 
önnen. zu Bette. Da, es mochte ungefähr in der Nacht um denz 1896. Die Mitglieder des Weſtpreußtiſchel 

Dirſchau, 7. Juli. Heute hielt der Auſſichts⸗J1 Ubr fein, vernahmen die Bewohner der anſtoßenden]Feuerwehrverbandes, welche am 11. und 12. Juli WM 
rath der Ceres⸗Zuckerfabrik eine Sitzung ab. Nach] Kammer plötzlich ein Wimmern und ſtöhnendes Rufen] Rehden den Brandmeiſterkurſus beſuchen, beabfichtigel 
dem Geſchäftsberſcht für das verfloſſene Verwaltungs⸗ und nach der Urſache ſorſchend, fanden fie den Jungen am Montag den 13. Juli die Gewerbeausſtellung um 
jahr balanzirt die Rechnung mit 1 117 862 Mk. Hier- mit einer welten, anſchelnend mit ſcharſem Inſtru⸗] die dort ausgeſtellten Spritzen und Feuerlöſchgeräth 
von betragen Einnahme⸗ und Ausgabekonto rund | mente gewaltſam verübten Verletzung am Bauche, zu beſichtigen. Der Vorſtand der Graudenzer Weh 
842 760 Mk., das Gewinn: und Verluſtkonto beträgt] jammernd im Bette liegen. Die Eingeweide und Ge: hat außerdem alle Kameraden der Weſtpreußtſchel 
123 009 Mk., und der Bruttogewinn beläuft ſich auf] därme waren bereits aus der offenen Stelle bedeutend] Wehren zu Montag nach Graudenz eingeladen, un 
121 330 Mk. Der Auſfſichtsrath wird der General: | herausgetreten und wurden ſofort die Eltern des] den Feuerwehrleuten Gelegenheit zu bieten, einer ſach 
verſammlung vorausſichtlich vorſchlagen, an die Mit-] Knaben geweckt. Elligſt ſchickte man nach ärztlicher | gemäßen Beurthetlung verſchledener Spritzen und 
glieder 6 pCt. Dividende zu zahlen. Hilfe und erichten denn auch Herr Dr. v. Przewoski] Feuerlöſchgerätbe beiwohnen zu können. 

Marienburg, 7. Jull. Zwölf Beſitzer in Stuba | um 52 Uhr an der Unglücksſtelle, um zunächſt den Jubiläumsfeier. Der Prediger der reſormirtel 
haben eine Molkereigenoſſenſchaft gebildet und von den] Zuſtand des Verletzten eingehend zu prüfen. Er] Kirchengemeinde Herr Dr. Maywald, beging heute bil 
Panknin'ſchen Erben auf Schloß Kalthof bei Marien⸗conſtatirte, daß an fünf Stellen die Därme zerriſſen] Feier ſeines 25jährigen Prieſterjubiläums. 
burg die in Stuba befindliche Käſerei für 14000 Mk.] ſeien. Um 7 Uhr wurden Bauch und Gedärme zu⸗ Ueber die diesjährigen Herbſtmanöver den 
gekauft. Dieſe ſoll jetzt umgebaut und dann an einen] ſammengenäht, worauf eine Gerichts⸗Commiſſion fofort | erften Armeecorps bringen Provinzzeitungen folgend 
Pächter vergeben werden. Außer den Genoſſenſchafts⸗ eintraf, um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. Von dem Mittheilungen: An den Regiments⸗ und Brigadeexerzitien 
mitgliedern werden auch mehrere hieſige und aus⸗entſetzlichen Anblick ſoll, einem Gerücht zufolge, ein] welche zum größten Theil in der Nähe der Garntionel 
wärtige Beſitzer Milch liefern. Mitglied dieſer Commiſſion ohnmächtig geworden fein | abgehalten werden, nehmen die vierten Bataillone ni 

Thorn, 7. Juli. Der Elnjährig⸗Freiwillige von] und ſich beim Hinfallen an Kopf und Finger erheblich] theilweiſe theil. Dieſelben erhalten während dieſer Exer 
Rozydi, der ſich erſchoſſen hat, trug ſich, wie ärztlich] verletzt haben. Heute früh iſt der bedauernswerthe | zitlen zeitweiſe Uebungsmannſchaften und rücken er 
feſtgeſtellt iſt, ſchon fett längerer Zeit mit excentriſchen] Knabe feinen furchtbaren Schmerzen erlegen und wird] nach Beendigung der Brigade⸗Manöver in das Manb 
Gedanken. und feine Nichtbeförderung iſt nur der] die Section der Leiche direkt vorgenommen. Hoffent⸗ verterrain nach. Für die Brigade⸗ und Diviſionsma⸗ 
äußere Anſtoß zu der unglücklichen That geweſen. Es lich gelingt es alsbald, dieſe dunkle That zu erhellen.] növer der 1. Divifion iſt das Gelände in den Kreiſen 
iſt demzufolge beſtimmt anzunehmen, daß v. R. in] Auf welche Weiſe das Verbrechen verübt wurde, ob | Braunsberg⸗Heilsberg und Röſſel vorgeſehen, während 
geiftiger Umnachtung gehandelt hat. Er hat ſich nicht] Mord oder etwa Selbſtmord vorliegt — das iſt noch] die Brigade⸗ und Divifionsmandver der 2. Divlſiol 
die Pulsadern zerſchnitten, ſondern durch einen Schuß] ein Räthſel, welches wohl recht bald ſeiner Löſung] in den Krelſen Pr. Holland und Mobrungen abgehalten 
in die Herzgegend ſeinem Leben ein Ende gemacht. entgegen ſehen dürfte. (All. Ztg.) werden. 

Culm, 7. Juli. Daß den Polen die hier gebildete Aus Maſuren, 7. Zul. Der Verkehr auf den Abgabe von Arzeneien. Die Vorſchrift 
Ortsgruppe des Vereins zur Förderung des Deutſch⸗] maſuriſchen Seen iſt im vorigen Monat ein ſehr ums | über die Abgabe ſtark wirkender Urzeneimittel ſowie 
thums ein Dorn im Auge iſt, beweiſt der Umitand, ſangreicher geweſen und übertrifft den im vorigen] die Beſchaffenheit und Bezeichnung der Arzeneigläl 
daß ein hleſiger katholiſcher Bürger mit einem gut] Jahre. Viel erwartet man noch von dieſem Monate.] und Standgeſäße in den Apotheken find durch Beſchlu 
deutſchen Namen, der aber eine Polin zur Frau hat, 
eine einem deutſchen Handwerksmeiſter verſprochene 


gehalten, luftig und geräumig, und enthalten je z 
bequeme Famillenwohnungen. Die einzelnen Zim 
derſelben werden ebenfalls auf Koſten des Kaiſe 
mit Möbeln ausgeſtattet werden. Auch ein Pferdeſt 
wird in der Nähe dieſer Häuſer aufgeführt werd 
Die Badeanſtalt, die der Kalſer eigens für die Bewol 
ner von Theerbude von den Königsberger Pionier 
hat errichten laſſen, tft fertiggeſtellt und erfreut fil 
zahlreichen Beſuchs. 

Memel, 8. Juli. Zwei ruſſiſche Grenzſoldale 
welche einen bei Ruſſiſch⸗Krottingen die Grenze pl 
ſierenden Schmuggler verfolgten, wurden, da fie H 
Bajohren preußiſches Gebiet betreten hatten, v0 
Steuerbeamten und einem Gendarmen verhaftet 
ins hieſige Gerichtsgefängniß eingeliefert. Auf Anzel 
bei ruſſiſchen Behörden traf fofort ein ruſſiſcher Obel 
zu Verhandlungen hier ein. ö 

Von der ruſſiſchen Grenze, 6. Juli. El 
Kriſis. wie fie ſich ſeit Jahren nicht mehr gezeigt, | 
über die Lodzer Induſtrie hereingebrochen. In Sü 
weſtrußland find in letzter Zeit zahlreiche Concu 
erfolgt, wodurch die Lodzer Fabrikanten mehrel 
Millionen verloren haben. Auch viele alte, ſoll 
Firmen ſtehen vor dem Bankerott. Eine una 
bleibliche Folge wird fein, daß auch in Warſchal 
n u. ſ. w. Concurſe in größerer Zahl ell 
treten. 

Poſen, 7. Inli. Ein großer Brand hat, wie be 
reits geſtern kurz mitgetheilt, heute Vormittag auf dei 
Grundſtück Berliner Thor ſtattgefunden. Um 94 Ul 
brach das Feuer am Aſchekaſten der Sägemaſchine au 


wi eur 


Italien. 

Rom, 8. Juli. (Deputirtenkammer.) Die zu dem 
Geſetzentwurf betreffend die Einſetzung eines Civil⸗ 
Commiſſars in Sizilien eingebrachten Tagesordnungen 
wurden von den betreffenden Antragſtellern begründet. 

— In Piſtoja wurde heute früh 3 Uhr 5 Min. 
ein Erdbeben verſpürt. Weitere, weniger heftige Erd⸗ 
ſtöße wurden gegen 6 Uhr früh auch in Pltecclo, 
Piaſtre, Pracchtia, Montale und Prato bemerkt. 

Parma, 8. Juli. Die Ruheſtörungen, welche 
geſtern im Laufe des Tages bei der Verhaftung des 
dem Ueberwachungsgeſetz unterſtellt geweſenen Castell 
ausgebrochen waren, aber alsbald unterdrückt wurden, 
wiederholten fich geſtern Abend. Die Menge ging 
von Neuem gegen die Polizet⸗Kaſerne mit Steinwürfen 
vor. Als der Angriff einen drohenden Charakter an⸗ 
nahm, gaben die Wachmannſchaften einige Schüſſe ab 
und verwundeten drei Perſonen. Cavallerietruppen, 
welche zur Unterſtützung anrückten, wurden mit dem 
Rufe „Es lebe die Armee“, aber auch mit Steinwürfen 
empfangen. Der Bürgermeiſter ermahnte zur Ruhe, 
die dann auch allmälig wieder hergeſtellt wurde. 


Griechenland. 

Athen, 8. Juli. Die unerwartete Wahrnehmung, 
daß ſämmtliche Mächte ohne Ausnahme ſich anſchicken, 
für Wiederherſtellung friedlicher Verhältniſſe in Kreta 
energiſch nach beiden Seiten hin einzutreten, hat die 
dortige Partei um jeden Preis, welche noch vor 
wenigen Tagen die Oberhand hatte, entmuthigt. Die 
durch dieſen Stimmungswechſel plötzlich eröffneten 
günftigen Ausſichten würden allerdings ſofort wieder 
in das Gegentheil umſchlagen, falls etwa die Verwirk⸗ 
lichung der durch die Botſchafter Namens der Pforte 
gemachten Zuſicherungen fraglich würde. Die griecht- 
ſche Regierung ihrerſeits bemüht ſich nach Kräften, 
um bei der Bevölkerung von Kreta das Zutrauen zu 
Europa zu beſeſtigen. . 
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— 


Regiments waren unter Leitung ihrer perſöalich m! 
eingrettenden Offiziere, von denen mehrere zu Pferd 
erſchienen waren, eifrig bemüht, alles Holz von de 


Rußland. 

Petersburg, 8. Mai. Die deutſchen Schulſchiffe 
„Stoſch“ und „Stein“ ſind bei herrlichem Wetter um 
4 Uhr Nachmittag hier eingetroffen und bel der 
Nikolalbrücke vor Anker gegangen. Der deutſche 
Marine⸗Attachs Korvetten⸗Kapitän Kalau vom Hofe, 
war den Schiffen bis Helſingfors entgegengefahren. 
Der deutſche General⸗Konſul Maron begab ſich als⸗ 
bald an Bord. An den Newaufern erwarteten zahl⸗ 
reiche Deutſche und Einheimiſche das Einlaufen der 
Schiffe und winkten ihnen freudige Grüße zu. Am 
Donnerſtag glebt der deutſche Botſchafter Fürſt Rado⸗ 
In den Offizieren ein größeres Diner. Freitag Abend 
hat der „Deutſche Reichsverein“ die Offiziere und die 
Beſatzung der Schiffe zu einer Bowle im Clubgarten 
eingeladen. 


Spanien. 

Madrid, 8. Jull. Der König fiel heute im 
königlichen Palaſte die Treppe hinunter und verletzte 
ſich leicht am Bein. 

— Der Senat hat das Handelsabkommen mit 
Deutſchland angenommen, ebenſo nahm er die Vor⸗ 
lagen über das Geſetz betreffend die Reform der 
Rekrutirung der Armee an. 5 

— In der Deputirtenkammer kritlſicte Silvela die 
Politik der Regierung auf Cuba und die Islolirung 
Spaniens. Miniſterpräſident Canovas antwortete, das 
Charakteriſtiſche des Feldzugs auf Cuba ſei das Streben 
nach Unabhängigkeit; aber Spanien werde es verſtehen, 
alle Hinderniſſe zu beſiegen. Er glaube, daß Cuba, 
wenn es ſich vom Mutterlande trennte, eine Beute 
anderer Nationen werden würde, Bündniſſe müſſen 
nicht nur den Sympathien der Völker entiprechen, 
ſondern ihren gemeinſamen Intereſſen. Die Kammer 
lehnte ſodann einen bei Berathung der Antwort auf die 
Thronrede von karllſtiſcher Seite eingebrachten Abände⸗ 
rungsvorſchlag ab, welches den Beitritt Spanlens zur 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Allianz verlangt. 


Belgien. 

Brüſſel, 8. Juli. Der Vizekönig Li⸗Hung⸗ 
Tſchang iſt heute Nachmittag hier eingetroffen. Auf 
dem Bahnhofſe wurde er von einem Flügeladjutanten 
des Königs und den Spitzen der Civil⸗ und Milltär⸗ 
Behörden empfangen. Eine Kompagnie Grenadiere 
war zum Ehrendienſt auf dem Bahnhofe aufgeſtellt. 
Zwei Schwadronen Guiden bildeten die Eskorte bis 
zu dem Hotel, wo der Vizekönig abgeſtlegen iſt. 

— Nach der jetzt vorliegenden amtlichen Feſtſtellung 
ſind bei den belgiſchen Kammerwahlen am Sonntag 
37 Klerlkale, 4 Fortſchrittler und 1 Sozlallſt endgültig 
gewählt worden, 35 Stichwahlen ſind am nächſten 
Sonntag zu vollziehen, von 18 auf Brüſſel, 11 auf 
Antwerpen, 4 auf Nivelles und 2 auf Phllape entfallen; 
daran ſind 35 Klerikale, 11 gemäßigte Liberale, 10 
Fortſchrittler und 14 Soztaliften bethetligt. 

Türkei. 

Conſtantinopel, 8. Juli. Von amtlicher türki⸗ 
ſcher Seite wird die Nachricht von dem Siege der 
Aufſtändiſchen auf Kreta vom 2. Jull entſchieden 

dementirt, mit dem Hinweis darauf, daß zu dieſer 
Zeit die Operationen bereits eingeſtellt waren. Gegen⸗ 
über Meldungen der Blätter wird feſtgeſtellt, daß die 
Geſundhelt des Sultans eine vorzügliche je. An der 


Auch im Auslande beginnt man allmählich, durch des Bundesraths abgeänderk worden. Eine Anzah 
Reiſebeſchreibungen aufmerkſam gemacht, ſich für die namentlich aufgeführter, ſtark wirkender Droguen un 


Präparate darf nur auf ſchriſtliche, mit Datum und 
Unterſchrift vorſehene Anweiſung (R cept) eines Arztes, 
Zahnarztes oder Th rarztes als H.tmittel an das 
Publikum abgegeben werden. Die wiederholte Abgabe 
ſtark wirkender Arzeneien zum inneren Gebrauch iſt 
ohne jedesmal erneute ärztliche oder zahnärztliche An⸗ 
weiſung nur geſtattet, wenn die Wiederholung in der 
uurſprünglichen Anweiſung für zuläſſig erklärt und da⸗ 
bei vermerkt iſt, wie oft und bis zu welchem Zeitpunkte 
fie ſtattfinden darf. Die wiederholte Abgabe von 
Arzenelen zum inneren Gebrauche, welche Chloralhydrat 
Chloralſormamid, Morphin, Cocain oder deren Salze, 
Aethylenpräparate, Amylenhydrat, Paraldehyd, Sulfos 
nal, Trional oder Urethan enthalten, darf nur auf 
jedesmal erneute, ſchriftliche, mit Datum und Unter⸗ 
ſchrift verſehene Anweiſung eines Arztes oder Zahn⸗ 
arztes erfolgen. Eine Ausnahme iſt beim Morphin 
und deſſen Salzen geſtattet, wenn deren Geſammtge⸗ 
halt 0,03 Gramm nicht überfteigt. — Die von einem 
Arzt, Zahnarzt oder Wundarzt zum inneren Gebrauch 
verordneten flüſſigen Arzenelen dürfen nur in runden 
Gläſern mit Zetteln in weißer Grundfarbe, die zum 
äußeren Gebrauch verordneten flüſſigen Arzneien da⸗ 
gegen nur in ſechseckigen Gläſern, an welchen drei 
neben einanderliegende Flächen glatt und die übrigen 
mit Längsrippen verſehen ſind, mit Zetteln von rother 
Grundfarbe abgegeben werden. Dieſe Anordnung 
verſolgt den Zweck, die häufig von gefährlichen Folgen 
begleiteten Verwechſelungen innerer und äußerer 


Auch wurden dem Profeſſor Koch Proben zur 

Unterſuchung zugeſandt und er erſucht, eventuell ſelbſt 
herüberzukommen. Das Befinden der Frau Drechsler 
iſt andauernd verhältnißmäßig günftig. 


Nach einem uns ſoeben zugehenden Telegramm 


macht der Staatscommiſſar für das Welchſelgebtet be⸗ 


kannt, daß nach ſtattgefundener Unterſuchung der Ab⸗ 
gangsſtoffe der Frau Drechsler im bakteriologiſchen 
Inſtitut zu Berlin ſeſtgeſtellt worden iſt, daß es 
ſich nicht um einen Fall aſtatiſcher 
Cholera handelt. 


Eine für Hausbeſitzer- wie Mietherkreiſe 
intereſſante gerichtliche Entſcheidung iſt kürzlich 
in Bezug auf Anbringung und Renovirung von Fir⸗ 
menſchildern gefällt worden. Ein Kauſmann hatte 
einen Laden gemiethet und über der Ladenthür feine 
Firma anbringen laſſen. Der Hauswirt ließ das 
Haus neu anſtreichen und bet diefer Gelegenhelt auch 


die angemalte Firma überſtreichen, ohne ſie nachher 


wieder erneuern zu laſſen. Der Miether klagte nun 
gegen jenen, er ſolle geſtatten, daß die Firma neu an⸗ 
gebracht würde und die Koſten hierfür tragen. Das 
Gericht entſchted, daß der Hauswirth unter allen Um⸗ 
ſtänden die Anbringung der Firma geſtatten müſſe, 
da kein Kaufmann oder Handwerker einen Laden ohne 
dieſe ſtillſchweigende Erlaubniß miethen würde. Die 
Koſten für die Anbringung des Schildes träfen hin⸗ 
gegen den Hauswirth nicht, da der Neuanſtrich des 
Hauſes nothwendig geweſen und in ſachgemäßer Weiſe 
nicht ohne die Uebermalung der Firma hätte ausge⸗ 
führt werden können. 

Poſtaliſches. Von jetzt ab können Briefe und 
Käſtchen mit Werthangabe bis zum Betrage von 8000 
Mk. nach Tanger in Marokko verſandt werden. 

Die Einführung eines ſtaatlichen Ehren⸗ 
zeichens wird von den freiwilligen Feuerwehren an⸗ 
geſtrebt. Die erwähnte Decoration ſoll ſowohl für 
eine längere als fünſzehnjährige Dienſtzeit als auch ſür 
außerordentliche Lelſtungen, z. B. Rettung aus Feuers⸗ 
gefahr mit Einſetzung des eigenen Lebens, zuerkannt 
werden. 

Die Mottenzeit hat begonnen. Die vorſichtigen 
Hausfrauen haben, ehe fie in die Sommerfriſcke gingen, 
die Polſtermöbel und Teppiche ſo gründlich mit 
Kampher oder äbnlichen ſtark duftenden Subſtanzen par⸗ 
fümiert, daß dem Eintretenden in ſolchem Wohnraum 
der Athem vergeht und er wohl die ſichere Empfindung 
baben kann: In dieſem Duft hält es kein lebendes 
Weſen aus. Wenn man aber abends ein Licht in 
ſolches Zimmer ſetzt, dann flattern die ſilberglänzenden 
kleinen Schmetterlinge luſtig der Flamme entgegen, 
und nach einigen Jahren zeigen ſich auch die Spuren 
ihrer Thätigkeit an den meiſten Möbelſtoffen. Be⸗ 
grelflicherweiſe werden ſichere, ſicherere und ſicherſte Mittel 
gegen Mottenfraß gerade jetzt vielfach ausgeboten. 
Aber wenn wir den geſchätzten Leſerinnen etwas von 
dem Geſchäftsgeheimnis eines alten Kürſchners und 
Pelzaufbewabrers verrathen dürfen, fo warnen wir 
vor derartigen Mitteln und empfehlen als das einzig 
bewährte „Klopſſtocks Werke“. Das empfiehlt ſich 
nicht bloß für die Möbel und Hauseinrichtung, ſon⸗ 
dern auch namentlich für die Freihaltung der Garderobe 
von diefen Schädlingen. Sind Motten in Kleldungs⸗ 
ſtücke, namentlich in Pelze eingedrungen, ſo iſt aller⸗ 
dings eine ſchärfere Prozedur, das ſogenannte 
Schwefeln nöthig, zu deſſen Ausführung es beſonderer 
Vorrichtungen bedarf. Ein Ausſetzen ſolcher Garde⸗ 
robe unter den Einfluß der Desinſektlonshitze unſrer 
öffentlichen Anftolten würde zwar auch die gewünſchte 
Wirkung haben, doch verweigern die ſtädtiſchen Des⸗ 
Infekteure dieſe Behandlung, da Motten zwar zwei⸗ 

W ſchädlich, aber doch nicht gemeinſchädlich ſind. 
Beſuch „peite Befähigungsnachweis. Bel dem 
Sabfeld = der Oberpräſident von Schleſien, Fürſt 
ſchleſienz ne Tage der Stadt Neuſtadt (Ober 
des Mo ita ee ließ er ſich auch die Mitglieder 
1 vorstellen und der Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
ung „ Dabei richtete er an den Stadt⸗ 
verordneten Hocke. Obermeiſter der dort noch blühen⸗ 
den Weberinnung, eine Frage über die Verbältniſſe 
ſeiner Innung. Herr Hocke benutzte die Gelegenheit 
um ſeinem Bedauern darüber Ausdruck 5 

ruck zu geben, daß 
die Regierung noch immer nicht den Beſählgungs⸗ 
nachweis“ für das Handwerk einführen wolle. Der 
Oberpräſident erwiderte darauf, ſo wird dem Ob 
Anz, geſchrleben, „der beſte Beſäbigungsnach⸗ 
weis ſei der, wenn Jemand, der im praktiſchen 
Leben ſtehe, beweiſe, daß er überbaupt etwas 
gelernt habe und feine Profeſſion verſtehe.“ 
ahl üſſen Offizier⸗Corps Luſtbarkeits Steuer 
zahlen? Dieſe Frage wurde jetzt vom Oberverwal⸗ 


tungsgericht R f 
Grenadter ö nachladen, Das Offizier ⸗Corps des 


eine Tanzluſt 
in Stargard 
zogen worden 


barkeit abgehalten, war vom Maglitrat 
zu 15 Mk. Luſtbarkeits⸗Steuer herange⸗ 
und beſchritt nach fruchtloſem Einſpruch 


eine Fahrt nach Berlin unternahm. Auf einer Bah 


giments Graf Gneiſenau hatte kürzlich] H 


den Klageweg. Der Bezirksausſchuß erkannte auch zu 
Gunſten des O fizler Co ps und führte aus, die Be⸗ 
ſteuerung von Luſtbarketten ift den Gemeinden nach 
dem neuen Communglabgabengeſetze uneingeſchränkt 
freigegeben; doch ſollen nach der Begründung des 


Geſetzentwurfs Luſtbarkeiten von rein häuslichem Cha⸗ 


rakter der Beſteuerung entzogen werden. Daher hat 
auch die Muſterordnung, der die Stargarder Ordnung 
nachgebildet iſt, in erſter Linie die öffentlichen Luſt⸗ 
barkeiten als die zu beſteuernden hingeſtellt; dieſen 
ſollen diejenigen gleichgeſtellt werden, die von ge⸗ 
ſchloſſenen Geſellſchaften oder Vereinen veranſtaltet 
werden. Darunter kann unmöglich jede beliebige 
Mehrheit von Perſonen verſtanden werden, ſondern 
nur elne ſolche, deren Glieder ſich freiwillig zu be⸗ 
ſtimmten Zwecken mit einander verbunden haben und 
dieſe Verbindung auch ebenſo freiwillig wieder löſen 
können. Die einzelnen Perſonen, die ein Offizier⸗ 
Corps bilden, gehören letzterem dadurch an, daß ſie 
einem beſtimmten Truppentheil angereiht ſind. Auf 
einem ſolchen Organismus läßt ſich der Begriff Ge⸗ 
ſellſchaft oder Verein ſprachlich nicht anwenden; auch 
entbehrt eine Luſtbarkeit im Offizlerkaſino jede Aehn⸗ 
lichkeit mit einer öffentlichen Luſtbarkeit und würde 
ſchon deshalb eine Gleichſtellung mit einer ſolchen 
dem Geiſte der Ordnung widerſprechen. Die vom 
Magiſtrat gegen dieſe Entſcheldung erhobene Reviſion 
wurde ſoeben vom Verwaltungsgericht als unbegründet 
zurückgewieſen. 

Fernſprechverkehr. Diejenigen Firmen e., 
welche im laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, müſſen ihre An⸗ 
meldungen bis zum 15. Auguſt an das hieſige Kaiſer⸗ 
liche Poſtamt einreichen. Es wird darauf auſmerkſam 
gemacht, daß auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im 
laufenden Jahre nur dann mit Sicherheit gerechnet 
werden kann, wenn die Anmeldungen bis zum vorge⸗ 
nannten Tage eingegangen ſind. 

Einige ſtatiſtiſche Notizen über die größten 
Gewinne der Königl. Preuß. Kloſſenlotterie dürften nicht 
unintereſſant ſein. In dem Zeitraum von 10 Jahren, 
von der 175. bis inkl. der im Mat d. J. beendeten 
184. Lotterie wurde der Hauptgewinn von 600 000 reſp. 
von der 189. Lotterie ab 500000 M. 20mal ge⸗ 
zogen und fiel 10mal auf Loosnummer unter 100 000 
und 10mal auf ſolche über 100000. Auch bei den 
40 Gewinnen zu 300000 reſp. von der 189. Lotterie 
ab 200000 M. zeigt ſich dieſelbe gleichmäßige Ver⸗ 
theilung, indem 20 derſelben auf Loosnummer unter 
100000 und die andern 20 auf ſolche über 100000 
fielen. Ein ganz kleiner Unterſchied zeigt ſich dagegen 
bei den 40 Gewinnen zu 150 M., wovon nur 19 Loos⸗ 
nummern über 100 000, dagegen 21 auf ſolche unter 
100000 fielen, während von den 40 Gewinnen zu 
100000 M. gerade umgekehrt 19 auf Loosnummern 
unter und 21 auf ſolche über 100000 fielen. 

Ueber eigenthümliche elektriſche Erſchei⸗ 
nungen berichtet die „K. H. Ztg.“ Vor einigen 
Wochen ſchlug in einer Nacht in der Nähe mehrerer 
ihrem Handwerke auf dem Kuriſchen Haffe nachgehen⸗ 
den Fiſcher der Blitz ins Waſſer; das Waſſer ſchäumte 
hoch auf und wurde zum Theil in die Fahrzeuge ge⸗ 
ſchleudert. Die anfangs vollſtändig betäubten Fiſcher 
bemerkten, nachdem fie ihre Beſinnung wieder erlangt 
hatten, kleine, auffpringende und ebenſo ſchnell vers 
ſchwindende Funken an den äußeren Eiſentheilen der 
Fahrzeuge, welche zum Theil noch glühend heiß waren. 
Die Erſcheinung währte etwa zwei Minuten und 
endete damit, daß ein bläulicher Lichtſchimmer auf den 
Eiſentbeileu ſichtbar wurde. 

Waldbrand. Auf der Eiſenbahn⸗ Strecke zwiſchen 
Alt⸗Dollſtädt und Blumenau mußte geſtern der Mit⸗ 
tagzug, welcher 1 Uhr 17 Min. hier eintreffen ſoll, 
halten und einen Waldbrand löſchen, welcher wahr⸗ 
ſcheinlich durch das Auswerfen von Funken aus der 
Maſchine des Zuges, welcher 11 Uhr 7 Min. hier 
abfährt, entſtand. Durch das ſchnelle Eingreifen des 
Zugperſonals, welches Waſſer aus der Maſchine an⸗ 
wendete, konnte das Feuer gelöſcht werden und ſuhr 
der Zug mit Verſpätung weiter. 

Adreſſierung der Manöver Poſtſendungen. 
Aus Anlaß des bevorſtehenden Beginns der militärischen 
Herbſtübungen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß 
auf eine ſichere, unverzögerte Beförderung der an die 
Offtziere, Beamten und Mannſchaften der manöverle⸗ 
renden Truppen gerichteten Poſtſendungen nur dann 
zu rechnen iſt, wenn dieſelben eine genaue und deut⸗ 
liche Aufſchrift tragen. Zur genauen Aufſchrift gehört 
außer Angabe des Namens und des Dienſtgrades des 
Empfängers, die Bezeichnung des Truppentheils — Re⸗ 
giment, Bataillon, Kompagnie, Eskadron, Batterie, 
Kolonne u. ſ. w. — und was beſonders wichtig iſt, 
die Angabe des ſtändigen Garniſonsortes des Empfän⸗ 
gers. Nur wenn der letztere auf den Sendungen 
verzeichnet iſt, vermögen die Poſtanſtalten die Zufüb⸗ 
rung der Sendungen an den Empfänger ohne Zeit⸗ 
verluſt zu bewirken. Die Adreſſierung muß demnach 
im weſentlichen fo erfolgen, als ob der Empfänger die 
Garnſſon garnicht verlaſſen hat. Die Angabe, im 
Manöverterrain oder die Bezeichnung eines Marſchquar⸗ 
tiers als Beſtimmungsort iſt zu vermeiden. Sendun⸗ 
gen, welche aus dem Garniſonsorte ſelbſt herrühren, 
ſind zweckmäßig gleichfalls mit dem Namen des Gar⸗ 
niſonortes zu bezeichnen. Beſonders wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß auch bei den an die Offtziere 
und Milttärbeamten gerichteten Sendungen die genaue 
Bezeichnung des Truppenkhells, bei dem der Empfänger 
ſteht, erforderlich iſt. i 

Zur Warnung. Ein ſchmerzhaftes Mißgeſchick 
widerfuhr kürzlich einer Dame aus Inſterburg, die 

ahn⸗ 
ſtation, woſelbſt der Zug einige Minuten hielt, ſaßte 
ſie unbedachtſamerweiſe in den Rahmen der geöffneten 
Coupeetbür. Plötzlich wurde dieſelbe zugeworfen und 
der Dame ein Finger nahezu abgeklemmt. Die Ver⸗ 
letzte fiel in eine Ohnmacht und mußte ärztliche Hilfe 
in Anſpruch nehmen. 
Vom Turnfeſt in Tilſit. Zu einem recht 
netten Scherzwort gaben die Namen zweier Turner 
Anlaß: Schiller (Memel) gilt den Turnern 
mehr als Goethe (Danzig). denn ihm haben die 
Kampfrichter den Eichenkranz, letzterem nur eine Ans 
erkennung zu theil werden laſſen. 

Ein Unfall hätte ſich geſtern leicht am Neubau 
des Poſtgebäudes ereignen können, indem ein großer 
Theil des Gerüſtes einſtürzte. Zum Glücke kamen die 
Arbeiter hierbei aber mit nur ganz leichten Verletzun⸗ 
gen davon. 

Aus der Niederung. Geſtern brannte in 
Horſterbuſch das Gehöft des Eigen thümers Koslowski 
vollſtändig nieder. Am Abend deſſelben Tages war 
im großen Werder ein Feuerſchein zu bemerken. — 
Mit der Rapsernte ſoll innerhalb 8 Tagen begonnen 
werden. 
offaungen, ebenſo die Winterfanten. Das 
getreide iſt ſehr im Stroh zurückgeblieben. 
Niederſchläge ſind bis jetzt noch nicht durchgedrungen. 


Die Oelſaaten berechtigen zu den beſten in gleicher 
Sommer⸗ 
Die 


Vermiſchtes. 


— Stuttgart, 8. Jult. Eine Benzinexploſion im 
Keller des Hauſes Calverſtraße 20 demolirte einen 
Korbwaarenladen, zertrümmerte alle Schaufenfter des⸗ 
ſelben und warf die Hausthür auf das Geleiſe der 
Straßenbahn. Ein Dienſtmädchen und ein Knabe er⸗ 
litten tödtliche Verletzungen; der Beſitzer und ſeine 
Frau, ſowie ein Knabe erhielten gleichfalls bedeutende 
Brandwunden. Ein eben vorübergehender Herr wurde 
zu Boden geſcheudert, blieb aber unverletzt. Die Feuer; 
wehr beſeitigte die Hauptgefahr nach einſtündiger Arbeit. 

— Neuſalz a. O., 7. Juli. Eine außerordentliche 
Leiſtung vollbrachte geſtern früh der Meiſterſchwimmer 
von Deutſchland, Lehrer Baſel in Tſchiefer. Bei ſehr 
ſtarkem Gegenwinde, welcher hohe Wellen hervorrief, 
ſchwamm derſelbe in der Oder von Carolath nach 
Neuſalz ſtromabwärts, eine Strecke von 8 Kilometern 
in 80 Minuten. Erſchöpft durch die koloſſale Anſtren⸗ 
gung im Kampfe gegen den Wind und die Wellen, 
kam er bei der hieſigen Badeanſtalt zu Lande. 

— Hoya, 6. Juli. „Hurrah, wi hebbt watt 
wunnen!“ rief ein Hoſbeſitzer eines Nachbarkreiſes, 
als ihm mitgetheilt wurde, daß auf ſein Thlerſchau⸗ 
loos eine „Reinigungsmaſchine“ gefallen ſel. Er ſchickle 
einen großen Aderwogen, um die „Maſchine“ abholen 
zu laſſen und fuhr vor dem „Gabentempel“ vor. 
„Ich wull mine Maſchine afbalen.“ — „So, ſo — 
ach, Mayer,“ ſagte der Gewinnausgeber, nachdem er 
das Loos geprüft, zu ſeinem jungen Mann, „greifen 
Ste doch mal links in die Schachtel und holen Sie 
mal Herrn K.s Gewinn heraus!“ Der Landmann 
machte kein ſehr geiſtreiches Geſich', als man ihm ſtatt 
der erwarteten Kornreinigungsmaſchſne einen 
Lampenputzer aushändigte. „Wat? dat ſchall min 
Gewinn ſin? Ick hebb'n Reinigungsmaſchine wunnen!“ 
— „Na, iſt das etwa keine,“ ſagte der Gewinnaus⸗ 
geber und hielt dem Glücklichen das 50 Pfg.⸗Ding 
unter die Naſe. — Alſo darum den großen Wagen 
gerüſtet und die zwei ſtarken Pferde vorgeſpannt! 

— Eine eigenartige Heirathsanzeige finden 
wir in der neueſten Nummer der „Bühnengenoſſenſchaft“. 
Sie lautet:, Um gewiſſen Vermuthungen und Irrthü⸗ 
mern vorzubeugen, zeige ich meinen Freunden und 
Bekannten hiermit an, daß ich mich mit der am Karl⸗ 
theater in Wien engagirt geweſenen Schauſpielerin 
Marietta Baronin Tacco vermählt habe. Hermann 
Blank, Schauſpieler, zur Zeit Köln a. Rh.“ — Herr, 
dunkel iſt der Rede Sinn. 

— Die glücklichen Bürger zu Haltern an der 
Lippe find nicht nur ſteuerfrel, ſondern erhalten aus 
den Erträgen der Gemeindewaldungen ſchon ſeit meh⸗ 
reren Jahren, jo auch jetzt für das verfloſſene Jahr, 
noch je 15 Mk. ausbezahlt. 


Telegramme. 


Königsberg. 9. Juli. Vor 22 Jahren wurde 
hier ein Rentier Namens Rehbinder ermordet, ohne 
daß es gelang, den Thäter zu entdecken. Jetzt iſt der⸗ 
ſelbe in der Perſon eines Kellners ermittelt worden. 

Sorau, 9. Jull. Die hieſige Strafkammer verur⸗ 
theilte den Direktor der Pulverfabrik in Jeſſen wegen 
fahrläſſiger Tödtung zu 3 Monaten Gefängniß. Der 
Verurthbeilte machte im vergangenen Jahre wiederholt 
Verſuche mit einem Geſchütz, um die Schallwirkung 
des ſogenonnten Plaſtomeoſt zu erproben. Bei einem 
ſoſchen Verſuche om 28. Oktober riß ſich der Ver⸗ 


ſchluß des Geſchützes beim Abfeuern los und traf eine 
Arbeiterin, die ſofort getödtet wurde. Als Sach⸗ 


verſtändige wurden 5 hohe Offiziere aus Berlin und 
Spandau vernommen. 

Breslau, 9. Juli. Geſtern Nachmittag langte 
bier ein öſterreichſches Marine-Commando von einem 


. f 
Offizier und 37 Mann an, welches beauftragt iſt, das 


auf der Schſchau'ſchen Werft in Elbing umgebaute 
öſterreichſche Kriegsſchiff „Meteor“ abzuholen, und 
auf dem Seewege nach dem Kriegshafen in Pola zu 
bringen. N 

Votzen, 9. Jull. Auf dem geſtern nach Italien 
fahrenden Ellzuge verunglückte in der Nähe von 
Rovereto ein deutſcher Reiſender, Namens Meyer, der 
auf der Plattform des Wagens ſtand. Der Wind 
trug ihm den Hut davon, den er durch Abſpringen 
erhaſchen wollte. Hlerbei fiel er mit dem Unterleib 
auf einen Pfahl, der den Körper durchſpießte. Der 
Unglückliche ſtarb nach kurzer Zeit. 

Wien, 9. Jult. Der 77jährige Papierhändler 
Oſterwächter aus Wien wurde in einem Hotel zu 
Gmunden ermordet und beraubt. Der Verbrecher 
wurde in Wien verhaftet, er gab an, Fingerhut zu 
heißen und legte ein umfaſſendes Geſtändniß ab, er 
hat aus Noth gehandelt. 

Athen, 9. Jull. Der türkiſche Geſandte machte 
der Regierung Vorſtellungen betreffs der von einem 
Kretenſer gegen den türkiſchen Milttär » Attaché 
Seifullah Bey und den Kawas der Geſandtſchaft ge⸗ 
richteten Bedrohungen. Die Kretenſer waren aufge⸗ 
bracht über die von ſeiten des Milltär⸗Attachs's zu 
theil gewordene böswillige Behandlung. Es wird 
dleſem Zwiſchenfall beſondere Wichtigkeit nicht beigelegt. 

Athen, 8. Juli. Die Aufhebung der 55 Mann 
ſtarken Albaneſen-Bande ſand nach blutigem Kampfe 
ſtatt. Ein helleniſcher Corporal wurde getödtet, mebrere 
Albaneſen verwundet. Die Muhamedaner auf Kreta 
ſind aufgebracht über die von der Pforte den Chriſten 
gemachten Conceſſionen. Mehrere türkifhe Deputirten 
verließen Kanea. 

Paris, 9. Jull. Rouſſeau hielt auf dem Feſt⸗ 
eſſen der Handelskreiſe eine Rede. Das allgemeine 
Stimmrecht jet erwünſcht, die Ueberhandnahme kollek⸗ 
ti iſtiſcher Lehren ſei nicht zu befürchten, Frankreich 
leide an Mangel an Staatskraft. das allgemeine 
Stimmrecht könne entſtehende Schwierigkeiten zwiſchen 
der Mehrheit des Landes und der Kammer möglicher⸗ 
weiſe ausgleichen. 

Petersburg, 9. Juli. Die Kaplläne Thiele und 
Alefeld meldeten ſich in Begleitung des Marine: 
Attachs beim deutſchen Botſchafter und ſtatteten danach 
Begleitung einen Beſuch bei dem Vertreter 
des abweſenden Marine-Minifterd ab, welcher die 
deutſchen Gäſte herzlich begrüßte. Sodann wurde der 
Admiral Avellan und der Petersburger Commandant 


General Adelſon beſucht; der Großadmlral Großfürſt 
Alexis Alexandrowitſch wird den Stadt⸗-Comman⸗ 
danten am Donnerſtag Vormittag empfangen und 
ſtattete den beiden Schiffen ſeinen Beſuch ab. Die 
Offiziere ſprachen ſich befriedigt über den herzlichen 
Empfang in Reval und Petersburg aus. 

Petersburg, 9. Jull. Die Wittwe des Baron 
Hirſch ſpendete zur Förderung der Auswanderung der 
Juden nach Argentinien 100 Millionen Francs. 

Madrid, 9. Juli. In offiziellen Kreiſen wird 
das Gerücht vom Sturz des Königs auf einer Treppe 
des Schloſſes und die dadurch hervorgerufenen leichten 
Verletzungen dementirt. 

Chriſtiania, 9. Juli. Der König verweigerte dem 
vom Storthing angenommenen Geſetz⸗Entwurf betr 
die rein norwegiſche Flagge, die Sanctionirung. — 
Der ehemalige Miniſter Bang wurde zum Biſchof vom 
Chriſtianla⸗Stift ernannt. 

Chieago, 9. Juli. In der demokratiſchen Natlo⸗ 
nal Convention legte die Commlſſion zur Prüfung der 
Vollmachten einen Bericht vor, worin das gegenwär⸗ 
tige Verzeichniß der Delegirten anerkannt wird mit 
Ausnahme der Delegirten von Michigan und Nebraska. 
Der Bericht ſpricht fi für die Zulaſſung der Silber⸗ 
Delegation aus Nebraska aus und verlangt eine 
weitere Frlſt, ſich über die Delegation aus Michigan 
zu entſcheiden. Der Bericht wird angenommen. Die 
Delegirten des Staates New⸗Nork beſchloſſen nach 
erregter Berathung, ſich nicht von der Convention 
zu trennen. Das Reſolutions⸗Comitee nahm das vom 
Sub⸗Comitee entworfene Programm mit 33 gegen 
14 Stimmen mit der Abweichung an, daß die 
Monroe⸗Doktrin darin nicht erwähnt werden. Das 
Programm drückt die Sympathie aus für das kuba⸗ 
niſche Volk in dem heroiſ hen Kampfe für Freiheit 
und Unabhängigkeit. 5 
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Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 9. Juli. 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 8.17 9.7. 
4 pCt. Deutſche KReichdanleife. . . 106,00 106.00 
3½ pCt. „ 5 . .. I05,0 105,10 
8 pCt. „ x 99,80 | 99,90 
4 pCt. Preußiſche Conjols 106.00 | 106.00 
3½ pCt. „ 7 ...I 05 10 105,00 
8 pet. „ 15 . 100,10 99,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100 50 100 60 
3½ pCt. om iche Pfandbriefe 100 50 100 40 
Oeſterreichiſche Goldrente 104.60 | 104,69 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104 40 104 50 
1 Banknoten 170 25 170 1 
Ruſſiſche Banknoten F 216 15 216 20 
4 pCt. Rumänier von 18990 88 20 8820 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6601| 6650 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 88 70 8880 
Disconto⸗Commandit. 207 70 208 00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 123,50 123 75 

Produkten ⸗Börſe. 

Conroe nnn 9.17. 
Weizen Juli. 141,20 141 70 
Sende ns? 138 70138 0% 
Rühn 0 a Sa ee; 109 20 | 108 70 
September 11120 | 111.00 

Tendenz: flauer 

etroleum loco 210 21,0) 
übböl Juli 462 45 90 
DEERber TTT 458) 4560 
Spiritus September 38838 70 


Königsberg, 9. Juli, 12 uhr 45 Nin Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, 
| Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommißſtonsgeſch it.) 
; piritus pro 10,000 L % erel Naß. 


Loco nicht contingentirt 33.50 A Bein, 

Loco nicht eontingentitt . „ . . . 3370 „ Brief. 

Loco contingentirt 54,00 & Brief. 
DBauzig, 8. Juli. Getreide ber! 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 

Umſatz: 50 Tonnen. 

inl. hochbunt und weis 
„ hellbunt 
Tranſit 92 bunt und weiß 

1 n!!!! 103 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli. 
Tranſit 5 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 


geſchäftslos. 
inländiſcher ; 


ruſſiſch⸗polniſcher m Tranſit 
Termin Juni⸗Jult 
Tranſit JFC 
Regulirungspreis 1 freien Verkehr. 
Meine große ( N 
leine (625—660 g) 
Lebe! inländiſcher 
rbſen, inländiſche 
Tranſit 
Rübſen, inländiſche 


„ 


Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): 


r 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 8. Juli. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue —,—. 
75 % Rendement 8, 
nade mit Faß 25,50. 


Nachprodukte exkl. von 
10. Ruhig. Gemahlene Raffi- 
Melis I mit Faß —,.—. Still. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 8. Juli. Spiritus pro 100 Liter loco 
contingentirt 53,00 Gd., nicht contingentirter 33,00 
Gd., Juni —,— Gd., Juni⸗Juli —,— Gd. 

Stettin, 8. Juli. Loco on Faß mit —— A, 
Konſumſteuer 33,60, loco ohne Faß mit — & Konfjum- 
ſteuer ——, pro Juni⸗Juli —,—, pro Auguſt⸗Sept. —.—. 


Glasgow, 8. 


uli. [Schlußkurſe.] Mixed numbers 
warrants 46 sh 4 9 li 


nach den 


giebt es 
8 Urtheilen bekannter 
tüchtiger Kinderärzte keine beſſere und der zarten 
empfindlichen Haut zuträglichere Seife als die 


Kinder 


Patent⸗Myrrholin⸗ Seife. Man überzeuge ſich 
beim Einkauf, daß jedes Stück die Patentnummer 
63592 trägt und nehme kein minderwerthiges 
Fabrikat. Die Patent⸗Myrrholiu⸗Seife iſt überall, 
auch in den Apotheken, das Stück zu 50 Pfg. 
erhältlich, ebenſo in feinen Cartons mit 3 Stück 
zu M. 1.50, welche zu Geſchenken ſehr geeignet. 


r ee ee in 


Sekauntmachung. 


Im 2. Vierteljahr 1896 ſind auf 
Grund des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Geſetzes im Stadtkreiſe 
Elbing 37 Invaliden⸗ bezw. Altersrenten 
in Jahresbeträgen von 106,80 Mk. bis 
191,40 Mk. mit in Summa 4621, 20 Mk. 
bewilligt worden. 

Elbing, den 6. Juli 1896. 


Der Magiſtrat. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Juli 1896. 
En Tiſchler Eduard Friſch 
— Fabrikarbeiter Heinrich Kriehn 
< — Schloſſer Franz Weſtphal ©. 
— Schloſſer Johann Schwindowski T. 
— Schuhmacher Ferd. Schwartinsky 
S. — Arbeiter Carl Ehlert T. 


Sterbefälle: Sattler Rudolf 
Marquardt T. 2 M 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Geboren: Herrn N Pohl⸗ 
Lüben (Schleſien) T 

Geſtorben: Bautechniker Herr Louis 
Steinkus⸗ Königsberg. — Inſpektor 
Herr Fritz Oehlke⸗Neuhof. — Herr 


prakt. Arzt Dr. Hans Vanhoeffen⸗ J 


Wehlau. — Frau Olga Bahlau, geb. 
Sachſe⸗ Spindlersſeld bei Coepenick. 


Kirchliche Anzeigen. 


eee eee 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 10. Juli, Abends 8 Uhr. 
Sonnabend, den 11. Juli. Morgens 83 Uhr 


Stadt. Fernſprech⸗ 
kiurichtung in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc., welche im 
laufenden Jahre Anſchluß an das Stadt⸗ 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre 5 Auan 

bis zum 15. Auguſt 
an das Kaiſerliche an in 
Elbing einzureichen. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkte 
eingegangen ſind. 

Danzig, den 4. Juli 1896. 

Der Kaiſerl. 5 


1 


Fchwanen⸗Gänſefedern, 


beſtens gereinigt, ſehr zart, nur kleine 


edern und Daunen, à Pfund 2 Mk, 
hat ſtets abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


Westpreussische 


Geöffnet nn 


ewerhe - Ausstellung 


zu Graudenz 14. Juni bis 1. August 1896. 
ich von 9 Uhr Vorm. bis 7 Uhr, Park bis 

hr Abends. 864 

Täglich Konzerte d. Kap. Regt. 14 u. 141. 


Sonntags u. Donnerstags Fahrpr eiser mässigung 
für alle nach draudenz fahrenden Eisenbahnzüge 
(einfacher Preis für Hin- u. Rückfahrt mit3täg.Gültigk.) 


Eintrittspreis 50 Pfg. 


Saal dar Bür-gur-Bossdürcg. Louise Schendell, 


Sonntag, 12., u. Montag, 13. Juli: 


Humoriſtiſcher Abend 


N der hier bekannten und beliebten 
Neumann-Bliemchen's 


U ; | 
ı Leipziger Sänger 
Neumann - Bliemehen (Be⸗ 
gründer der erſten Leipziger 
Sänger), Wilhelm Wolff, Horväth, 
Gipner, Lemke, Feldow und 
Ledermann. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis: 75 Pf. 
Billets vorher a 60 Pf. in 
Selckmann’s Conditorei. 


Jeden Abend: Pollſtänd ig neuer 


Spielplan und ſind ſämmtliche Nummern 
desſelben in Elbing noch nicht zum 
Vortrag gebracht worden. 

lütenhonig, 


Hon ig, nur feinſte Ta ef 


forte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 

Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Käse. Käse. Käse. 
Liefere 
prima Edamer Käſe per Ctr. % 65, 
„ Holländer, „ „ 
ab Station hier, freie Verpackung, 2 
Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 
St. * am 1 


ene 2 


er machen Sie bitte einen Verſuch, 
es iſt eine Delikateſſe für Kinder und 
Erwachſene! 1 Poſtpacket = 9 Pf En 
netto, in Stücken zu ca. 1, 1½, 4! 
oder 9 Pfund der feinſten Qualität 
koſtet nur Mark 1,80 franco gegen Nach⸗ 
nahme. Bei Bahnſendungen billiger. 

. Jacke, Iſſelhorſt i. W., 

Pumpernickel⸗Bäckerei. 


18 Pfd. ff. Limb.⸗, 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


arantirt reinen 


lelſcher! E 
a, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat-Preserve, Meat-Pre- 
serve-Crystall ac. 
empfiehlt 3 
J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Für 


Majoran 


DI, 29 5 
EN 


telier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben zc., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Braunſchweiger Spargel, 


8 Pfd. für 4 450 p. Poſt Keen 
und Nachnahme a täglich friſch. 


Leonhard Arens, 
Braunſchweig. 
Gegen Einſendung von Mk. 30 ver⸗ 
ſende incl. Faß 50 Liter ſelbſtgebauten 
weißen 


Rheinwein. 


Friedrich Lederhos, 
Oberringelheim a. Rh. 

Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—. 


Günthers 
Klauier⸗Rotenführer. 


Einzig vollkommenes Lehrmittel zur 
Klavierlehre in 4 Abtheilungen, bietet 
beim Notenleſen großen Vortheil, erleichtert 
den Unterricht weſentlich und mildert da⸗ 
her die Qual der Kinder am Klavier. 
Am Hofe und in weiten Kreiſen mit 
großem Erfolge benutzt. Zur weiteren 
ee empfohlen. Jede Abtheilung 


Berlin, Peanberfvahe 20; partere Neanderſtraße 20, parterre. 
e AUcberzeugen Sie ſich, daß daß 


> meine Fahrräder 


und Zubehörtheile die beiten und dabei 

allerbilligſten find. Vertreter gejucht. | 

Pracht⸗Katalog gratis. 

August Stukenbrok, Einbeck. 

Größtes und älteſtes 
Fahrradverſand⸗Haus Deutſchlands. 


Viri 


1 


Hochwichtige Erfindung 
gegen vorzeitige Schwäche! 
BEE” Lieberrajchende Wirkung. 

Sehr interessante 

Broſchüre mit gu 
Urtheil und amtlichen 
franko für 60 Pig. 
Es exiſtirt nichts Aehmliches. 


Paul Gassen, e 


Das Geſchäftshaus Waſſer⸗ 
ſtraße 53, in beſter Lage, iſt zu ver⸗ 


kaufen, auch iſt die 8 befindliche 


Bäckerei anderweitig zu verpachten. 
Näheres daſelbſt 1 Treppe, 
Mühlenſtr. 13. J. Heyroth. 


gerichtlichem 
Gutachten. 
Marken. 


Civ.⸗Ing., 


| 
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oder von ſofort billig zu haben. 


— 12 ſchte = 


Großer 1 klan⸗Ausverkauf!! 


im Saale des 1 Sei, Gewerbehaus. 


Dem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend die ergebene Mittheilung, daß ich mit zwei 
großen Waggons weißem und decorirtem Porzellan eingetroffen und ſelbiges zu noch nie dageweſenen 
Preiſen verkaufe, ſelbſt billiger, wie vor zwei Jahren. 

Porzellan-Speiseteller, tief, flach, glatt, kraus, à Stck. 10, 15 und 20 b. 
Tassen ä Paar 15, 2 Paar 15 3, 4 Obertaſſen 10 d. 


Tassen à Paar 10—25 ꝶ, 


WSS ITS IIIIIIIIIIICIIIIIIIIIIIIIIIIEISIEIIIIZIIIOK. 


etung! 


Komme, 


Kartoffel-Schalen mit Deckel à Std. 1 / und 1.4 20 d. 
32 Saucieren à Std. 90 J, Bratenschalen zu jedem Preiſe. 
15 Terrinen Kaffee-Kannen Kabaretts 
25 Assietten Thee- 1 Tablettes 
25 Salatieren Sahne-Töpfe Gemüse-Schalen 
EEE Decorirte Sachen fabelhaft billig!!! 


decor. Kaffee- Service, hochfein, Roccoco à Std. 2,90 A. 
dec. Töpfe von 25 5 an. 


Dessert- Teller à Stck. 15 u. 20 5, dec. Kuchen- Teller à Std. 40 d. 
Kaffee-Kannen 120 , Thee-Kannen 1 &. 

Der Verkauf beginnt Donnerſtag, den 9. Juli und dauert bis Mittwoch, den 15. Juli, 
Abends 10 Uhr, im hell erleuchteten Saale. 


C. Heinrich aus Danzig. 
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F. F. Resag’s 


eutscher 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien-Wurzeln 


h 
Ira 


Pappd 


Papp- und 


Goldene Medaille Poſen 1895. 


Diſch. Eylaun Wpr. 
Oſteroderſtraße 14. 


ächern. 

Ausführung von Holzcementdächern. 
Ausführung von Veberklebungen alter schadhafter 
Holzcementdächer nach eigenem Syſtem 
der Fabrik und durch von dieſer ſelbſt ausgebildeten Leute. 


Garantien 
werden bis 30 Jahre übernommen. 


Ausführung von Asphaltirungen, Abdeckungen S. 
und Isolirungen freiſtehender Mauern, Fundamente, & 
Brücken, Gewölbe ze. mit Asphalt-Abdeckungs- 

masse oder Asphält-Isolirniatten. 


Ausführung von Reparaturen und Anstrichen 
an Pappdächern. 

Eindeckung von Ziegeldächern mit Pappstreifen. 
Nach vorangegangener koftenfreier Beſichtigung und 
Voranſchlägen wird die Instandsetzung und Instand- 
haltung ganzer Pappdächer-Complexe übernommen. 


Zweiggeſchäfte 5 — gleicher Firma: 


75 1 a 
gegründet 1874. 


ichorien 


ausgiebigste ausglahlgetenalier 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate 


en- 


ist das 
beste 
und 


R a Schönheitsmittel 


und zur 


Hauipflage. 


Filiale der Stolper Stein pappen⸗ und 
Dachdeck⸗Materialien⸗Fabrik, Rohrgewebe⸗ 
und Carbolineum⸗Fabrik 


Seefeldt & Ditow, Dirſchau, 


Mühlenſtraße Nr. 3. 


Ausführung von neuen doppellagigen und einfachen 


Ss 


ug gd ana 


a 


9681 Baage 


Königsberg Opr. 
Geſecusplatz 1. 


geplätteter W 


5 Wäſche⸗Mangel 


Walzenlänge 50 Ctm. Nie repa⸗ 


ohne Anſtrengung ders zn al 
Läſche enthält. Verſandt dur he , daß ſecbe das Ausjehen 
Feith's Neuheiten-Vertrieb, Berlin C., Seydelſtr. 5. 


Veſte und billigſte 


„Columbus“, 
Preis nur 10 Mk. 


raturbedürftig. 
Jedermann, ja ſogar Se Kind 
un auf diefer Mangel Wäſche 


Makulatur 


(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Zig.“ 
Eine eingerichtete 


Gelbgießerei 


Offert. sub 
H. G. in d. Exp. der „Tilſiter Ztg.“ erb. 


kann ſein Ein⸗ 
Jedermann kommen um 
Tauſende von Mark jährlich durch 
Annahme unſerer Agentur erhöhen. 
Senden Sie Adreſſe: A. X. 24. 
Berlin W. 57. 


20 Malergehilten 


finden dauernde Beſchäftigung. 
Otto Jaeschke, Malermeiſter, 
Thorn, Bäckerſtraße 6. 


Maschinen 
Torf 


von Herrn Leistikow - Neu 
ab Bruch mit Anfuhr à 1000 13.0 
Abtragen bis 1 Treppe hoch à 1. 


empfiehlt 
E. Wagne 


Holz- u. Kohlenhandlung. 


SensationellI 
50 %èé aller 


Canbftummen und Idiot 
find heilbar. Broch. gegen 1% in Marl 
Heilanſtalt eee i. Sch 
Burgplatz 2. 
Stlickereiarbeiten, 
Gold ⸗ Stickereien, Tiſchläufer, Ti 
decken, Sie e jo 
un \ 


i Lüders. 


Alte Briefmarken! | 


kauft Poſtſekretär Fuchs, Naumburg (4 


Bantedniker 


im Bureau wie auch auf der Baut 
firm und durchaus zuverläſſig, wird % 
ſogleich geſucht. Offerten mit Gehal 
anſprüchen und ungefährem Lebens 
erbeten durch 


Baugeschäft Mehrlei 


in Thorn. 


Tiſchler, 


aber nur ſolche, welche tüchtig und g 
Arbeiten leiſten, auch 


12 gute Drech sie 


finden Sommer und rech dauer 
Beſchäſtkgung bei hohem Verdienſt 
Nußbaum⸗, Birken⸗ und Kiefern- Di 
(Verheirathete bevorzugt) in der 


Mößelfubrik nit Yampfbetril 


find, zwei tüchtige 


Maſchinenſ hloifel 


mit ſämmtlichen Arbeiten vertraut, ein 


der einen Dampfdreſchapparat gut 
leiten verſteht, und ein 


tüchtiger Gelbgießer 
finden von ſofort dauernde Stellung. 
Zeugniſſe ſind einzuſenden. 
Gruenke; 
Neidenburg Oſtpre 


Ein junger kräftiger 


Kutſcher 


Hierzu eine Beilage. 


Beilnge zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 160. 


Elbing, den 10. 


Juli 1896. 


Nr. 160. 


Berliner Ausſtellungsbriefe. 


Von Georg Buß. 
Nachdruck verboten. 

Die Solidität eines Haushalts verkörpert ſich nach 
den Begriffen deutſcher Hausfrauen in der Fülle 
ſchneeweſßen Linnens und blanken Silbergeſchirrs. 
Schon in der Zeit unſerer Urgroßmütter und noch 
weiter zurück bildete reiches Silbergeräth die Krone 
des hausfräulichen Beſitzes, den noch ſtändig zu ver⸗ 
mehren, die tugendſame Herrſcherin der Familie mit 
beſonderem Fleiße beſtrebt war. Selbſt in unſeren 
Tagen, da der Geſchmack ſich mit Neuſilber, Alfenid, 
Argentan, Berndorfer Alpacca⸗Silber und ähnlichen 
mehr oder weniger leicht zu erwerbenden Surrogaten 
abfindet, ſind „echtes Silber“ Zauberworte, welche die 
beſten Gefühle jeder Hausfrau in Wallung verſetzen. 
In Berüdfihtigung dieſer begründeten Verehrung des 
Silbers ſeien auch dieſe Zeilen ausſchließlich den in 
Gruppe VII der Ausſtellung vorgeführten Arbeiten 
in Silber gewidmet. 2 

Leider wird ſelbſt der liebenswürdigſte Optimiſt, 
der von der Sache wirklich etwas verſteht, mit der 
jetzt gebräuchlichen Behandlung des Silbers nicht zu⸗ 
frieden ſein können. Zunächſt fällt auf, daß die bei 
koſtbaren Prunkgefäßen bis zu einem gewiſſen Grade 
berechtigte figurale und ornamentale Verzierung auf 
das gewöhnliche Gebrauchsgeſchirr in einer Ausdehnung 
übertragen wird, daß dieſes kaum noch zu putzen it. 
Ferner iſt die Behandlung der Silberoberfläche nur 
zu oft inſoſern eine total verfehlte, als fie die für 
Silber charakteriſtiſche mildgraue Farbe völlig ver⸗ 
nichtet. Die bezüglichen Herren Kunſtinduſtriellen 
ſcheinen geradezu darauf erpicht zu ſein, die charakte⸗ 
riſtiſche graue Farbe des Silbers aufzuheben, indem 
ſie die Oberfläche mit dem Sandſtrahl derart mattiren, 
daß ſie noch ein intenſiveres Weiß wie das Queckſilber 
auf der Rückſeite eines Spiegelglaſes zeigt oder indem 
fie die Oberfläche mit gekörnten Stempeln derart aufs 
reißen, daß ſie in tauſend unruhigen Glanzlichtern 
ſprüht. Und weiter die Sünden, die mit dem allzu⸗ 
blanken Poliren oder mit dem Oxydiren und Schwarz⸗ 
Aus reiben verbrochen werden. Weder ſoll die Si ber⸗ 
oberfläche wie ein Kryſtallſplegel polirt ſein, noch wie 
ein vielhundertjähriges Sllbergeräth patinirt er⸗ 
ſcheinen, noch in einer Weiſe mit Schweſelſilber 
im Ornament ausgerieben fein, daß man an Gtiefels 
wichſe erinnert wird. Sich für ſolche Verfahrungs⸗ 
weiſen zu begeiſtern, geht nicht an, da ſie unſchön ſind. 
Ziel muß doch immer fein, den wirklich maleriſch und 
charakleriſtiſch wirkenden natürlichen Ton des Silbers, 
der beſonders bet der gehämmerten Arbeit jo vortrefflich 
zum Ausdruck kommt, nach Möglichkeit beizubehalten. 


Die Vorliebe, deren ſich aus der Fülle der hiſtoriſchen | J 


Stilarten ſeit geraumer Zeit das Rokoko erfreut, hat 
jene ſonderbare Behandlung der Silberoberfläche groß 
gezogen. Man liebt es, den Effect der muſchellörmigen 
und geflammten Ornamentik zu ſteigern durch den 
Gegenſaß von mattem und blankem Silber. In den 
meiſten Fällen wird eine harte, ſtechende und knallige 
Wirkung erzielt, die jedes feine organiſirte Auge bee 
leidigt. Diejer unangenehme Eindruck wird häufig 
durch den Mangel einer guten Ziſeltrung erhöht. Und 
jo läßt ſich ein wirklich unbedingter Belfall dem Aus⸗ 
geſtellten in ſeiner Geſammtheit nicht ſpenden. Offene 
Worte dürſten dem Intereſſe einer ſolchen Induſtrie 
ſicherlich ſörderlicher fein, als Lobeshymnen, denen dle 
ſachliche Begründung fehlt. In dieſer Erwägung 
nehmen wir kein Blatt vor den Mund, mögen auch 
die Herren Ausſteller von einer ſolchen Kritik nicht 
ſonderlich erbaut ſein. 

Neben der Ueberhäufung mit Ornament und der 


Willkür in der Behandlung der Silberoberfläche fällt 
eine andere Eigenthümlichkelt auf, die gleichfalls be⸗ 
denklich iſt: die figuralen Ueberſchwänglichkeiten bei den 
Tafelaufſätzen, Humpen und Pokalen. Oft hat man 
den Eindruck, als ob der Tafelaufſatz ein Monument 
und kein Gebrauchsgegenſtand ſein ſoll. Eine erkleckliche 
Anzahl von allegoriſchen Figürchen wimmelt an ihm 
herum, die Friede, Liebe, Weisheit, Induſtrie, Kunſt, 
Gerechtigkeit, Vaterlandsliebe — kurz, große Gedanken 
ausſprechen ſollen, aber mit dem Zweck des Geräthes 
gar keinen Zuſammenhang haben und durch ſolche 
ſilbernen Püppchen ſogar in das Triviale herabgezogen 
werden. Ganz beſonders iſt dieſe Art „monumentaler“ 
Silberplaſik in der Vitrine einer Firma vertreten, die 
in den ſiebziger und achtziger Jahren mit der Her⸗ 
ſtellung von Ehrengaben ſtark beſchäftigt worden iſt 
und nun auf ihren Lorbeeren auszuruhen ſcheint. Bis 
zu welchen figuralen Ueberſchwänglichkeiten man ſich ver⸗ 
ſteigt, geht auch daraus hervor, daß eine andere Firma 
einen ſilbernen Taſelſchmuck, beſtehend aus großem 
Mittelaufſatz, Fruchtſchaalen, Sardiniören und großen 
Candelabern ausgeſtellt hat, der mehr als 100,000 
Mark koſtet. Und trotz dieſes Aufwandes iſt die 
Wirkung unruhig und nicht harmoniſch. Ein wahres 
Glück iſt es, daß ſich der Geſchmack neuerdings mehr 
zur Einfachheit des wahren Natürlichen und zu freier 
erfundenen Compoſitionen hinneigt, die eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit dem Thatſächlichen zeigen oder über 
haupt aus einem intimen Studium der Natur er⸗ 
wachſen find. Mit ihnen dürfte der Figuren⸗ und 
Ornamentenſchwall in Silber doch eine erhebliche 
Verminderung erfahren. 1 
In Vitrinen von Hugo Schaper, Gebrüder Fried⸗ 
laender, 2. Godet & Sohn, Louis Werner, Meyen 
& Co. und Pauſch & Pohl ſetzt ſich der Silber⸗Reſch⸗ 
thum fort. Schaper feſſelt vornehmlich durch den 
koſtbaren „Maigrafenbecher“, ein vortrefflich behandeltes 
Werk von wirkungsvollſter Silhouette und retzvollſtem 
figuralem und ornamentalem Schmuck, der auf eine 
Hildesheimer Sage Bezug hat, die von Julius Wolff poetiſch 
verherrlicht worden iſt. Einige andere hübſche Becher 
finden ſich bei Louis Schluttig. Aber, wie ſchon 
hervorgehoben, im Großen und Ganzen wird der Ein 
druck geweckt, daß die Behandlung des Silbers in 
den meiſten Fällen zu willkürlich iſt, zu ſehr in der 
Richtung des Knalligen und oft ſogar des Protzigen 
geſucht wird, um dem feineren Sinn zu behagen. Die 
guten Leiſtungen, welche die vorgenannten Firmen auf⸗ 
zuweiſen haben, werden durch andere wieder reichlich 
wett gemacht. So will eine wirkliche Befriedigung 
über das Geſehene nicht aufkommen, ſo gern man auch 
eine ſolche mit hinwegnähme. 
Den Reigen der Silberſchätze eröffnen die Firmen 
» 9. Werner und D. Vollgold und Sohn. Bei 
Werner ſeſſelt als erſtes Prunkſtück eine große, fait in 
klaſſiſchen Formen gehaltene Bowle, die nach einem 
Entwurſe Kaiſer Wilhelms II. hergeſtellt iſt Mit 
feften charakteriſtiſchen Bleiſtift⸗ Strichen hat der 
Monarch, der einſt ſeinen Zeichenunterricht in der 
mit dem Kunſtgewerbe⸗Muſeum zu Berlin ver: 
bundenen Unterrlchtsanſtalt genoſſen hat, das urnen⸗ 
artige, auf drei Löwenſüßen ruhende, mit drei Akan⸗ 
tbushenkeln geſchmückte und auf dem Deckel mit einem 
Pinienzapfen bekrönte Gefäß in wenigen Minuten 
derart genau hingezeichnet, daß die Skizze ſofort als 
Vorlage in der Werkſtatt benutzt werden konnte. 
Offen geſtanden, die Bowle, die der Kalſer übrigens 
gern an Sportklubs verſchenkt, gefällt mir in ihrer 
geſunden Form und vornehmen Einfachheit beſſer als 
ſo manches überladene Prunkſtück. Sehr originell iſt 
eine andere Leiſtung derſelben Firma: ein echter, vor⸗ 
trefflich präparirter Elephantenſuß, dem ein rieſiger 


Elephantenkopf in Silber aufgeſetzt iſt. In hübſch 
geſchwungener Form ſchlingt ſich der Rüſſel des ge⸗ 
waltigen Dickhäuters um den Fuß, der auf einem 
flach geſchnitzten Fuß von Hikork⸗ Holz ruht. Hebt 
man einen im Kopf angebrachten, durch ein gold⸗ 
ſchimmerndes Netz verdeckten Deckel empor, ſo entpuppt 
ſich das Elephantenhaupt als Behälter für einen 
großen Einſatz mit Liqueurflaſchen und Gläſern bezw. 
für einen Eiskübler mit Weinflaſchen. Weiter ein 
Schmuck für ein Jagdzimmer, ein vorzüglich modellirter 
Hirſchkopf, undzwar ein Zehnender, der mit Eihenbrüchen 
reich umkränzteſſt. Statt der Eicheln find den Brüchen 
Hirſchhaker eingeſetzt, die von der letzten Jagdbeute 
Kaiſer Alexanders III. von Rußland herrühren. Be⸗ 
ſitzer des erinnerungsreichen Prunkſtückes iſt der Prinz 
von Sachſen⸗Altenburg. Eine Fülle anderer Arbeiten, 
insbeſondere großer Bowlen, prächtiger Humpen, mit 
Inſchriften und Münzen bedeckter Schilde und ſchlanker 
Pokale, unter ihnen ein in der Silhouette beſonders 
ſchöner, den die deutſche Colonie in Paris dem Grafen 
Münſter geſchenkt hat, treten hinzu. Nicht zu ver⸗ 
geſſen ein koſtbares Ciborlum in vergoldetem Silber 
— eine in romaniſchem Stil nach Baurath Schwech⸗ 
ten's Entwurf hergeſtellte Arbeit, die von J. H. 
Werner der Kaiſer Wilhelm⸗-Gedächtnißkirche geſtiftet 
ward. Darum auch in den Palmetten des ſchönen 
Gefäßes die lapis lazuli - Knäufe, war doch 
lapis lazuli mit ſeinem milden, wunderbaren 
Blau der Lieblingsſtein Kaiſer Wilhelms I. 
Bei Vollgold und Sohn üben beſondere An⸗ 
ziehungskraft die Nachbildungen einzelner Humpen und 
Pokale des berühmten, ſchon ſeit Jahren im Kunſtge⸗ 
werbe⸗Muſeum untergebrachten Lüneburger Silber⸗ 
fundes. Mit einer Meiſterſchsft find dieſe Nachbil⸗ 
dungen den Originalen in Form und Farbe nachge⸗ 
ahmt, daß dieſe von jenen nicht zu unterſcheiden ſind. 
Für die Kopien, die meiſt für Muſeumszwecke beſtimmt 
ſind, wird vorzugsweiſe die Galvanoplaſtik benutzt. 
Die abgeformten Einzeltheile werden mit Graphit ber 
ſtrichen und dann dem Bade ausgefetzt. Außer in 
Galvanoplaſtik werden einzelne Theile in Guß oder 
getrlebener Arbeit reproduzirt. Ausgezeichnet find auch 
die Leiſtungen in Wiedergabe des alten Gold⸗ und 
Silbertones. Weder Elkington in England noch 
Chriſtofle in Paris können ſich in ſolchen Arbeiten 
der Berliner Firma an die Seite ſetzen. 


Vermiſchtes. 


— Das Telegraphieren mit den Augen. 
Neulich erſchten ein wohlrtechender Taſchenkalender, in 
dem Regeln über die Sprache der Augen mitgetheilt 
wurden. Für Diejenigen, welche dieſe Kunſt erlernen 
wollen, mögen einige dlieſer Regeln hier verallgemeinert 
werden. Die Augen ſchließen, bedeutet: „Ich denke 
Dein!“ Das rechte Auge ſchließen heißt: „Sei ver⸗ 
ſchwlegen!“ Schließt ſich das linke, dann iſt damit ge⸗ 
meint: „Sei geduldig!“ Beide Augen aufreißen: „Ich 
bin eiferſüchtig!“ Wer zum Himmel blickt, ſagt damit: 
„Ich warte!“ Wer mit dem rechten Auge zwinkert, 
will „warnen!“ Zwinkert das linke Auge, fo verheißt 
dies Zeichen Gutes, nämlich: „Komm an die bewußte 
Stelle!“ Will jemand ſagen: „Ich bin ſterblich ver⸗ 
liebt!“ ſo bedeckt er beide Augen mit der Hand. Wer 
mit dem Zeigefinger das rechte Auge berührt, der 
verkündet: „Du wirft einen Brief erhalten!“ Wird 

Jes (inte Auge berührt, jo heißt das: „Für den Augen⸗ 
blick kann ich nichts verſprechen:“ 

— Das älteſte Buch der Welt ſoll der 
Papyrus Prlſſe fein, welcher einen der koſtbarſten 
Schätze der Partſer Natlonalbibliothek bildet. Er 
wurde von Priſſe in einem thebaniſchen Grabe ent⸗ 


erſten Dynaſtie enthielt, was beweiſen würde, daß 
dieſes Buch mindeſtens vor dem 25. Jahrhundert v. 
Chr. zur Zeit der Regierung König Aſſas entſtanden 


deckt, welches auch die Mumie eines Mitgliedes der 


jet, welcher ca. 3350 Jahre v. Chr. lebte. Das Buch 
iſt in 44 Kapitel eingeiheilt und enthält Grundſätze 
und Geſetze. 

— Tabackrauchen und Veloeiped. Die Frage 
ob ein Veloclpedfahrer rauchen dürfe, wird von fach⸗ 
männiſcher Seite wie folgt beantwortet: Unſtreitbar 
iſt das Tabackrauchen ungeſund, wenn man zu „Rade“ 
iſt. Je ſtärker der Taback iſt, deſto ſchädlicher iſt er. 
Der Grund iſt der, daß das Nicotin ein Stoff iſt, 
welcher die Thätigleit des Herzens ganz bedeutend 
herabſetzt. Bei der Ausübung des Radfahrſports aber 
hat das Herz eine ziemlich beträchtliche Arbeit zu leiſten, 
beſonders wenn es bergauf geht oder wenn man ſehr 
ſchnell fährt und folglich muß hier Alles, was den 
Herzdruck herabſetzt, ſchädlich ſein. Außerdem hat der 
Taback noch eine andere Wirkung: er verſetzt die 
Nerven in eine Art Erſchlaffungszuſtand. Dieſe Gründe 
müſſen für einen Radfahrer, wenn er ſich im Sattel 
befindet, beſtimmend ſein, ſich des Tabacks zu enthalten, 
oder ſich doch höchſtens von Zeit zu Zeit eine ganz 
leichte Cigarette zu erlauben.“ 

— Kleptomanie. Unter der feinen Damenwelt 
tft die Kleptomanie, d. h. der angeborene Diebsſinn, 
nicht etwas außerordentlich Seltenes. Auf der Liſte 
des Vereins, welchen die Ladenbeſitzer des Weſtendes 
zu ihrem Schutze gegen dieſe Monomanie gegründet 
haben, ſollen nicht weniger als 150 Namen ſtehen. 
Derſelben gehören nur zehn Männer an. Die Exiſtenz 
dleſes Vereins kam letzthin bei einem Prozeſſe an die 
Oeffentlichkeit. Er iſt jetzt ſchon vier Jahre alt. 
Sobald ein Kleptomane in flagranti ertappt wird, 
ſetzt man ihn auf die Liſte und in vierundzwanzig 
Stunden kennt jedes Mitglied des Vereins ſeinen 
Namen. Zugleich richtet man ein Schreiben an den 
Gatten oder Vater oder Bruder, oder Vormund des 
Betreffenden, worin in ſeinſter Form Meldung von 
dem „krankhaften Impulſe“ erſtattet und um Rückgabe 
des entwendeten Gegenſtandes oder ungeſäumte 
Zahlung erſucht wird. Faſt in allen Fällen geſchieht 
das Letztere. In Paris ſoll übrigens die Kleplomanie 
noch ſtärker blühen als in London. 

— „Das ſenſationellſte Schauſpiel der 
Gegenwart“, Hermann Sudermanns „Glück im 
Winkel“, wird gegenwärtig in Kötzſchenbroda⸗Nieder⸗ 
lößnitz im Gaſthaus „Heiterer Blick“ von der Truppe 
der Frau Thereſe verw. Karichs zur Aufführung ges 
bracht. Dem Perſonenverzeilchniß des originellen 
Theaterzettels iſt wörtlich folgende Bemerkung angefügt: 
„Hermann Sudermann, der Held des Tages, welcher 
mit ſeinem Schauspiel „Die Ehre“ über Nacht zum 
berühmten Manne und meiſtgeleſenſten Schriftſteller 
und, was in unſerer matertaliſtiſchen Zeit noch mehr 
bedeutet, zum reichen Manne gemacht, ſchüttelt die 
Theaterſtücke nur jo aus dem Aexrmel. Kaum daß 
„Heimat“, „Die Schmetterlingsnacht“. „Sodoms Ende“ 
ihren Siegeseflug durch die Welt beendet, ſo erſcheint 
als leuchtendes Meteor „Das Glück im Winkel.“ Die 
Theaterdirektoren haben alle Hände voll zu thun, um 
die ſeltſamen ungebändigten Muſenkinder diefes eigen⸗ 
artigen Schriftſtellers ins ruhige Fahrwaſſer wohler⸗ 
zogener Geſittung zu bringen, ihre augeborene Wild⸗ 
heit zu zähmen und fie als gute heimathsberechtigte 
Bürger für Hof: und ſonſtige Theater zu erziehen.“ 
— Wie Frau Thereſe verw. Karichs das fertig bringt, 
darauf wären wir allerdings neugierig. 


Mit dem Brandmal. 
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20) 
Auf dem Boden der Lade liegt ein mäßig 
großes Couvert, welches anſcheinend Papiere enthält. 
„Einer der Matroſen nimmt es heraus und 
reicht es auf eine Bewegung des Kapitäns ſeinem 
Vorgeſetzten, welcher den Umſchlag öffnet und einen 
1 Bogen herausnimmt. 
eihold hat kei ür; 
55 ein 2. ein Auge dafür; er ſtarrt troſtlos 
„Einen flüchtigen Blick wirft der Kapitän 
die Schrift. Er vermuthet agent etwas Werhoslel 
in dem Couvert — dann erweitern ſich ſeine Augen. 
Was war dies nur? 
Entlaſſungs⸗Zeugniß des wegen Mordes zu fünf⸗ 
an Jahren Zuchthaus verurtheilten Friedrich Wei⸗ 
old — 


Kaum vermag er einen lauten Ausruf des 
Ueberraſchens zu unterdrücken. Der Mann vor 
ihm ein entlaſſener Sträfling? 

Und er gab an, eine große Summe verloren 
zu 9 

der Kapitän faltete das Papier zuſammen, legt 
A Eh 5 Ba Koffer und erklärte die Unter⸗ 
55 Stimmen et. Ein zorniger Klang lag in 
5 Gefolgt von den beiden Matroſen ſtand er im 

10 f die Kabine zu verlaſſen, wendet ſich jedoch 
nach em Beſtohlenen noch einmal um. 

= „Ich erſuche Sie, mir baldigſt in meinem 
nimmer einen Beſuch abzuftatten.” 

f as iſt wie ein Befehl und der gebrochen Da⸗ 
ſtzende hebt auf einen Moment den Kopf. 

„Und mein Geld?“ fragt er dumpf. 

0 „Die Unterſuchung iſt ohne Reſultat verlaufen. 
öllig nutzlos beläſtigte ich in der unangenehmſten 
. eiſe die Paſſagiere. Ich bedauere dies nunmehr 

% weil es hätte vermieden werden können.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht — ?“ 

Gr enn Sie mich aufſuchen, gebe ich nähere 

rungen. Ich erwarte Sie!“ 

kei In ziemlich barſchem Tone wurde geſprochen, 
eine Spur von der ſonſtigen Liebenswürdigkeit 

des Kapitän's iſt mehr vorhanden. 


als erſtes 


Weihold nickt einige Mal und ſieht, wie der 


Befehlshaber des Schiffes mit ſeinen Matroſen die] b 


Kabine verläßt. 

Mr. Taylor, der wiederum mit dem Rücken 
gegen das Fenſter gewendet ſteht, nähert ſich nun⸗ 
mehr langſam dem tief Seufzenden. 

„Wenn ich Ihnen irgendwo bei unſerer An⸗ 
kunft in der neuen Welt behilflich ſein kann, ſo 
verfügen Sie über mich,“ ſagt er mitleidsvoll. 


„Nein, nein, ich danke wirklich,“ antwortet 
Weihold mit ſchwerer Stimme. 

„Haben Sie irgend Verwandte in New⸗York?“ 
„Nein —!“ 

„Aber doch Empfehlungen? Ganz recht, Sie 
ſagten mir ja davon, daß Sie ſich an das große 
Bankhaus Davis u. Jefferſohn wenden wollten!“ 


„Mein Empfehlungsſchreiben lag in der ver⸗ 
lorenen Taſche. Auch dies ift hin.“ 

„Man wird Ihnen auf das Wort glauben. 
Andere Papiere —“ 3 5 

Er ſtockt, denn Weihold winkt ihm heftig ab. 

„Ich habe keine Papiere mehr, welche mir 
nützen könnten.“ ö 

Nach einer längeren Pauſe beginnt Mr. Taylor 
von Neuem: 

„Ich denke mir ſo. Sie nehmen meine Gaſt⸗ 
freundſchaft an, bis Ihre Verwandten in Deutſch⸗ 
land Sie auf's Neue mit Geldmitteln verſehen 
aben.” Se 

Weihold ſchweigt. Aber er jagt ſich, daß der 
Vorſchlag des Amerikaners unmöglich durchzuführen 
iſt 


Wie er von Sternberg Abſchied nahm, ſchwur 
er ſich in Gedanken zu, nicht eher wieder Nachricht 
an die Seinen gelangen zu laſſen, bis er im eige⸗ 
nen Innern das Gefühl hatte, durch raſtloſe Arbeit 
und ſtrengſte Pflichterfüllung ein neuer Menſch 
geworden zu ſein, der das Brandmal von ſich 
ſtreifte und wiederum das Haupt frei erhebt. 

Nun find wenige Wochen erſt darüber ver⸗ 
gangen und Weihold ſollte an den alten Feind, 
Lebenszeichen, die Bitte ſenden: Ich habe 
nichts mehr, ſchicke mir von Neuem Geld. Geld! 
— Für ein zerſtörtes Leben — Geld! Wie viel 
Kampf hat es ihn nicht gekoſtet, ſchon dieſes erſte 
Judas⸗Geſchenk anzunehmen! 

Auch Frau Anna darf nicht wieder erſchreckt 


werden, nachdem ſie ſich kaum erholte von den furcht⸗ 
aren Aufregungen. f 

Der Friede ihres Heims muß gewahrt bleiben, 
es giebt kein Abweichen von dieſem Entſchluſſe. 


Man wird ihn beim Landen des Schiffes aus⸗ 
ſetzen; ohne Kenntniſſe, ohne Mittel ſteht er da, 
genau ſo, wie vor Kurzem, wo ihm der Froſt des 
Winters in der Ruine die Glieder krummzog. Und 
doch haben ſich die äußeren Verhältniſſe geändert. 
Er iſt nun Hunderte von Meilen entfernt von Den⸗ 
jenigen, welchen ſeine gebrandmarkte Perſönlichkeit 
nur grimmen Schaden anthun mußte. 

Auch in den Wogen des Weltmeeres kann man 
ſterben, wenn Alles zu Ende 5 1 0 0 

Ein unerklärliches Etwas mahnt ihn, das An⸗ 
erbieten der Gaſtfreundſchaft Mr. Taylors nicht 
anzunehmen. Seine Empfehlungen an Davis und 
Jefferſohn ſind verloren und er kennt abſolut keinen 
Ausweg, um nach Boſton zu gelangen. Mr. Taylor 
betrachtet mit großem Bedauern ſeinen unglücklichen 
Reiſegefährten. 

Weihold erhebt ſich. 6 0 

„Wohin wollen Sie, Mr. Weihold? 
Amerikaner.. N 

„Zum Kapitän, Sie wiſſen, er verlangt mich zu 
ſprechen.“ 5 5 . 

„Richtig. Vielleicht weiß er eine Hilfe. Ihr 
Schickſal erweckt Mitleid allenthalben; er wird 
Ihnen einen Vorſchlag thun, wie der Nothlage ab⸗ 
zuhelfen iſt!“ 5 f 

Trotzdem Taylor ſehr vorſichtig ſpricht, verſteht 
ihn Weihold dennoch. Schon unter der Thür ſtehend, 
wendet er ſich noch einmal herum. 5 

„Ich nehme keine Geſchenke mehr an, Mr. Taylor, 
ſagte er dumpf. „Von Niemandem“ 

Die Kabinenthür ſchließt ſich hinter ihm. 

Mr. Taylor hört den müden Schritt über die 
Treppe ſchleifen. Er ſchreitet haſtig nach dem 

enſter. a 
8 ui lag eine unermeßliche Waſſerfläche, die 
ihre leichten Wogen plätſchernd gegen die Schiffs⸗ 
wand warf. 5 

„Da hängt das Ding noch immer!“ lachte der 
Amerikaner leiſe. „Ob ich es bereinnehme? Aber 
wer weiß, was dieſer Kapitän dem Deutſchen mit⸗ 
zutheilen hat! Warten wir's ab, bis er zurückkommt. 
Dann iſt es noch Zeit genug, den Schatz an ſich 


fragt der 


zu bringen. Sicherer wie dort iſt er nirgend auf⸗ 
gehoben.“ 5 

Die Wellen kräuſeln ſich ſtärker. Waſſertropfen 
ſprühend wie Diamanten, ſpringen auf und beſpritzen 
die eingezwängte dunkle Ledertaſche. 

Mr. Taylor wirft ſich unter dem Fenſter auf 
einen Stuhl und berechnet den Tag, an welchem 
der Dampfer landen muß. Er ſelbſt iſt durch den 
Raub gerettet, der Andere freilich wird untergehen. 
Raſch verſcheucht Taylor die Gewiſſens⸗ Skrupel. 
Ein armſeliges Menſchenleben, wie ſolche zu Tauſenden 
in den Vereinigten Staaten erlöſchen. 

Unterdeſſen iſt Weihold vor den Kapitän ge⸗ 
treten, der ihn mit eigenthümlich lauernden Blicken 
betrachtet. 

„Ich muß noch einmal auf dieſe leidige Ange⸗ 
legenheit zurückkommen,“ beginnt er, ohne Weihold 
einen Stuhl anzubieten. „Sie behaupteten beſtohlen 
worden zu ſein und infolgedeſſen unterzog ich mein 
Schiff ſtrengſter Nachforſchung. Das muß ich be⸗ 
dauern. Ich bin anderer Meinung über dieſen 
Diebſtahl.“ 

2 ſtarrt den Sprecher ohne Verſtänd⸗ 
niß an. 

„Sie ſind erſt kürzlich aus dem Zuchthaus ent⸗ 
laſſen. Iſt es nicht ſo?“ fährt der Kapitän fort. 

Weihold ſchnellt empor, ohne recht zu wiſſen, 
was er ſagen ſoll. 

„Lüge! Lüge!“ ſtammelt er heiſer. 

„Nein, nein! Ich bekam Ihr Entlaſſungszeugniß 
in die Hände. Fünfzehn Jahre Zuchthaus, Mann; 
es wird ſchon ſtimmen.“ 

Vernichtet taumelt Weihold gegen die Wand. 
Immer der Fluch des Brandmals! 

„Ja,“ ſtößt er halblaut hervor. „Es iſt wahr! 
Aber ich habe meine Strafe abgebüßt, Niemand darf 
mir einen Vorwurf machen.“ 

„Ganz recht; ich thue es auch nicht. Jedoch Sie 
nicht an Bord zu wiſſen, wäre mir lieber.“ 

„War es nur dies, was Sie mir mitzutheilen 
hatten?“ fragt Weihold, mit zuckenden Händen durch 
das ergraute Haar ſtreifend. 

„Nein, Mann,“ antwortet ihm der Kapitän. 
„Ich wollte Euch ſagen, daß ich von Anfang an 
nicht recht an die Geſchichte mit der geſtohlenen 
Taſche glaubte. Jetzt, nachdem ich auch noch weiß, 
wen ich in Euch habe, ſage ich offen: Es war ein 
plump angelegter Schwindel, um auf die Mildthätigkeit 
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der reichen Paſſagiere einen Druck zu üben. Gebt 
Euch keine Mühe, es iſt mißglückt, das wollt ich 
Euch ſagen!“ 

Mit geballten Fäuſten, Schaum vor den Lippen, 
ſtürzt Weihold auf den Kapitän, der ihm kaltblütig 
den Schiffs⸗Revolver entgegenhält. 3 

„Well! Ihr feid ein gefährlicher Burſche! Bei 
dem geringſten Verſuch, die Sicherheit der Reiſen⸗ 
den zu gefährden, ſetze ich Euch feſt!“ a 

Mit einem dumpfen Aechzen bricht Friedrich 
Weihold in die Knie. 

Er beſchwört den Kapitän, bei Allem was ihm 
heilig, an die Wahrheit dieſer gemachten Ausſage 
zu glauben. Er ſchwört ſelbſt, niemals an einen 
derartigen Betrug gedacht zu haben. 

Der Kapitän zuckt lächelnd die Schultern. 

Ein Sträfling! Dieſe Menſchenklaſſe darf 
keinen Anſpruch mehr auf Treue und Glauben 
machen. 

„Aber meine Verwundung, Kapitän?“ ruft 
Weihold. „Sollte es auch nur Betrug ſein?“ 

„Die kam Euch ehr gelegen, Mann! Haltet 
mich nicht länger auf. Was ich von Euch halte, 
wißt Ihr nun.“ . 7 

Weihold wankt nach der Kabine zurück. f 

So tief wie heute iſt er niemals gedemüthigt 
worden, trotz Allem, was ihm begegnete in ſeinem 
unglücklichen Leben! 5 

Mr. Taylor legt das Buch, in welchem er 
ſtudirte, bei Seite und ſucht in dem Geſicht des 
Eintretenden zu leſen. 

Der furchtbare Kampf, welcher in der Bruſt 
Weihold's tobt, bricht ſich Bahn in einem qualvollen 
Aufſchrei, mit welchem der Gepeinigte auf einem 
Stuhl zuſammenſinkt. Schwer fällt ſein Haupt 
auf einen Tiſch, der vor ihm ſteht, die mageren 
Hände preſſen die Schläfe. 

„O, wie erbärmlich, wie erbärmlich!“ ſtöhnt er. 

So oft er ſich erheben will aus der Sphäre der 
Schuld, man tritt ihn immer wieder mit dem Fuß. 

„Was iſt denn geſchehen? Ein neues Unglück?“ 
fragt Taylor nähertretend. 

Erſt wie er die Hand auf des Anderen Schulter 
legt, fährt dieſer zuſammen und ſtarrt den 
Amerikaner an. 

Plötzlich ſpringt er auf. , 

„Mr. Taylor! Sie können mir bezeugen, daß 
ich mein Geld in einer Ledertaſche ſtets bei mir 
trug! Vor wenigen Tagen ſprachen Sie flüchtig 
davon und lobten dieſe Vorſicht. Der Kapitän 
zweifelt an der Wahrheit meiner Ausſage, er 
ſtempelt mich zu einem elenden Betrüger. Aber, 
nicht wahr, Sie ſahen die Ledertaſche?“ 

Mr. Taylor fühlt ſich gewaltſam 
Schultern geſchüttelt. 

Allein er bedauert in höflichſter Weiſe, keine 
beſtimmte Auskunft geben zu können. Möglich, daß 
er des Geldes Erwähnung that, aber es iſt ihm 
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momentan nicht möglich, ſich auf etwas Genaues 
beſinnen zu können. . 

Die Annahme des Kapitäns erklärt er als eine 
höchſt lächerliche. Wortlos fällt Weihold auf den 
Stuhl am Tiſch zurück. Auch hier keine Hilfe! 

Mr. Taylor ſchreitet in der Kabine auf und 
nieder, beſtändig den apathiſch Daſitzenden betrachtend. 

Das Wetter hat ſich ſeit einer halben Stunde 
geändert, die See iſt unruhiger geworden. Oftmals 
ſpritzen ihre Waſſer gegen das Fenſter. 

„Wir werden abermals einen kleinen Sturm 
erleben,“ ſagt der Amerikaner. 

Weihold giebt keine Antwort, ſein Kopf fällt 
ſchwer gegen die Tiſchplatte herunter. In dem 
Raum wird es ſtill. Draußen ſchlagen die Wellen 
gegen die Schiffswand, die mächtigen Maſchinen 
ſtampfen. 

Nun könnte Taylor daran denken, ſeinen Raub 
an ſich zu nehmen. Niemand wird mehr eine 
Viſitation vornehmen, welche ſich ſogar bis auf die 
am Leibe getragenen Kleider erſtreckt hatte. So⸗ 
gleich könnte es geſchehen, denn die Waſſer durch⸗ 
näſſen bei der hochgehenden See völlig die Taſche. 

Wenn der Beſtohlene vor Ermattung einſchliefe, 
dann — 

Das Schiff wankte ſtark, eine Erſchütterung lief 
durch ſeinen ganzen Bau und eine rieſige Woge 
ſchlug mit großer Gewalt gegen die Außenwände, 
das kleine Fenſter der Kabine vollkommen bedeckend. 

Taylor hörte mit Schrecken das Anprallen an 
den dicht verſchloſſenen Flügel. 5 

Er taumelte ſelbſt, ſprang jedoch ſogleich nach 
dem Fenſter. 

Im Augenblick war nichts zu unterſcheiden, 
Alles triefte vor Näſſe. 

Dann aber traten dem Amerikaner die Augen 
aus den Höhlen, er faßte mit den Händen nach 
dem Hals, ein gurgelnder Schrei entringt ſich ſeiner 
Kehle. Er reißt mit aller Gewalt das Fenſter auf 
und greift mit den Händen in die kalte Luft hin⸗ 
aus. 
Umſonſt! 

Sein Raub iſt verſchwunden! 

Die Welle hat ihn mit fortgeriſſen, unter dem 
Nagel weggeſpült. 

Mit vor Entſetzen ſchlotternden Gliedern lehnt 
ſich Taylor gegen die Wand und der Mann, der 
ſonſt nur Gebete auf den Lippen hatte, ſtößt die 
furchtbarſten Flüche aus. 

Weihold beachtet ihn nicht. Ihn kann der 
Schrecken Anderer nicht mehr rühren. 

Wie Taylor an ihm vorbeiſtürzt und die Thür 
aufreißt, kommt ein ſchwerer Seufzer über ſeine 
Lippen. 

Wie ein Raſender ſtürzt der Amerikaner die 
Treppen empor auf das Verdeck, wo er ſich weit 
über die Brüſtung lehnt und in die Wogen hin⸗ 
unter ftarıt. 


ſich ohne Beſinnung ihr nach! 

Seine Wuth grenzt an Wahnſinn. 

Da unten rollen die Wellen übereinander, hochauf 
ſpritzt der Giſcht. Schwarzgähnende Abgründe thun 
ſich auf, um im nächſten Augenblick mit ſchäumenden 
Wogen bedeckt zu werden. 

Taylor fuchtelt mit den Armen in der Luft, er 
ſtößt ein zorniges Lachen aus. ash: 

Nichts von dem, was ſein Auge ſucht, ift im 
wilden Chaos des Waſſers zu entdecken. 

„Holla, Mr. Taylor!“ 

Der Kapitän ſchlägt ihm auf die Schulter. 

„He! Was ſoll's?“ 

„Beugt Euch nicht ſo vor. Das Schiff macht 
eine Schwankung und Ihr liegt draußen.“ 

Der Amerikaner ſchaut ihn an. 

„Seid Ihr krank, Mr. Taylor?“ 

„Kann ſein“, ſagte der Gefragte. N 

„Dann geht in die Kajüte, Miſter. Wir be⸗ 
kommen ſchlechtes Wetter. Und noch Eins! Nehmt 
Euch etwas in Acht vor Eurem Reiſegefährten. Er 
ſcheint ein verdächtiges Individuum zu ſein. War 
Schwindel, das mit der Brieftaſche!“ 

Damit geht er weiter und Taylor taumelt nach 
unten. — 5 

Zwei Tage ſpäter iſt herrliches Wetter. Das 
Ende der Fahrt ſtehl kurz bevor; man wird heute 
noch landen. 

Kurz, nachdem der ankommende Dampfer ſigna⸗ 
liſirt wird, vom Land aus, begeben ſich drei Männer 
nach der Quarantaine und nehmen dort am Ufer 
Aufſtellung. i a 

Immer näher kommt der mächtige Bau, die 
Muſik der Schiffskapelle dringt herüber zu den drei 
Männern, welche mit einem unerſchütterlichen Ernſt 
im Antlitz daſtehen. 

Das Banner flattert am Maſt und auf Deck 
hat ſich ziemlich die ganze Anzahl der Reiſenden 
zuſammengefunden. FF 

Auch Taylor ſteht dort. Er beißt die Zähne 
zuſammen und jede geſunde Farbe iſt aus ſeinem 
Autlitz gewichen. 

Nur noch wenige Schritte iſt man vom Lande 
entfernt, das Schiff macht eine Schwenkung. 

Taylor beugt ſich mit keuchendem Athem weit 

vor. Er erblickt die drei ernſten Männer und er 
weiß, was geſchehen iſt. 
Seine Betrügereien ſind entdeckt, Jene erwarten 
ihn ſchon hier, um den Dampfer zu beſteigen und 
mit ihrer Beute nach dem eigentlichen Landungs⸗ 
platze zu fahren. 8 

Ein großer Lärm entſteht, Schiffsglocken dröhnen, 
Rufe in faſt allen Sprachen werden laut. 

Plötzlich wird es ſtill. 

„Mann über Bord!“ erſchallt die Stimme eines 
Matroſen. 

Die Rettungsboote raſſeln bereits hinunter, der 
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Vermiſchtes. 5 
— Das Wandern der Augen bei Plattfiſch 
it elne merkwürdige Erſchelnung aus dem Leben 
Meertblere. die in der Abtheilung füc Hochſeefiſche 
auf der Berliner Gewerbe-Ausſtellung durch eine Rel 
von hochintereſſanten Präparaten veranſchaullcht wil 
Es dücfte bekannt fein, daß die Platifiſche — SH 
Seezunge, Steinbutte ꝛc. — nicht guf dem Bauch 
ſondern auf einer Seite — gewöhulich auf der rechten 7 
am Mreresgrunde liegend leben. Der eben aus 
ſchlüpſte Blarfirch bat nun die Augen zu beiden Sell 
des Kopfes ſtehen, ſobald er aber älter wird und 
größere Tiefen hinabſteigt, wandert ein Auge um vi 
Kopf herum, und wenn der Fiſch auf dem Meer 
gin ed lebt, was immer erſt nach einem gewiſſen Stadl 
geſchteht, ſtehen beide Augen nebeneinander auf . 
einen Seite des Kopfes. Dieſe merkwürdige Erſch 
iſt auf der Ausſtellung an einer Relhe von Präparaotel 
die den Plattfiich vom Embeyoſb's zum ausgewachſene 
Thier zeigen, demonſtrirt. Hinter den Präparsten vol 
kaum zollgroßer, eben aue geſchlüpften Schollen iſt el 
Spiegel angebracht, der deutlich das ſt⸗cknadelkopfgro 
Auge erkennen läßt, das der Fiſch lu dieſer Eutwilh 
lungsſtufe noch da hat, wo wir es bei ar dern Fiſch 
zu Sehen gewohnt find. Ganz allmählich ſehen WE 
dann, je weiter der Fiſch heranwächſt, das Auge eln 
andern Platz einnehmen, und an fußlangen Scholle 
beobachten wu die Stellung der beiden Augen nebe 
einander auf einer Seite des Körpere. 
— Breslau, 6. Jull. Ein ſenſalloneller Prozeſ 
der die zweite Strafkammer des hieſigen Landgerichl 
drei Tag beſchäftigen wird, bat heute Vormittag be 
gonnen. Angeklagt wegen Erpreſſung, Urkundenfälſchun 
Betruges, wiſſentlich ſalſcher Anſchuldigung, unbefugt 
Ausübung eines Amtes find folgen de zehn Angeklagſ 
Die frühere Reſtgurateurin Gertrud Hentſchel, 
Schneiderin Alma Düring, die verehelichte Taufman 
Antonie Propp, der Kaufmann Waldemar Propp, de 
Kommis Bruno Schulze, der Partikuller Reinhol 
Güttner ſämmtlich von Hier, der Relſende Edual! 
Schubert, der Statkons⸗Aſſiſtent Guſtav Böhm, del 
Agent Auguſt Scholz und der Kaufmann Oito Zöp 
aus Berlin. Geladen find 30 Zeugen, darundd 
Perſonen von hohem Adel und Würden. Aus del 
Anklogeſchrift, deren Verleſung lange Zeit in Anfprud 
nimmt, kann man entnehmen, daß die Hentſchel DA 
Vermögen des Graſen Erdmann Pückler Rogau u 
Vor:piegelung falſcher Thatſachen 
Erpreſſungen und Drohungen geſchädigt bat; daß 1 
beim Amtsgericht Zobten gegen den Grafen eln 
wiſſentlich falſche Anſchuldigung eingereicht hat; DW 
ſie ſich ſchwerer Urkundenſälſchung ſchuldig gemach 
haf ꝛc ꝛc. Die Anderen haben ſich mehr oder wenige 
bei dieſer un auberen Manipulaulon betheiltgt. 
Gericht ſchloß die Orffentlickeit auf die ganze Dau 
der Verhandlungen aus. 
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Die Zähne. 


Wiſſenswerthes über Pflege und Er- 
haltung derſelben 


von 
Dr. O. Kniewel, 
American Dentist, 
Danzig, Langgaſſe 6% 


Bor etwa 10 Jahren verſuchte ich dem großen 
Publikum die Wichtigkeit eines geſunden Gebiſſes 
und den damaligen Stand der Zahnheilkunde 
und Zahntechnik darzulegen, beleuchtete den Fort- 
ſchritt der letzten 25 Jahre auf dieſen Gebieten 
und ſprach die Hoffnung aus, daß nach weiteren 
10 Jahren die Zahnheilkunde und Zahntechnik 
ſich zu einer Höhe emporgeſchwungen haben 
würde, welche unſer damaliges Wiſſen und 
Können weit überrage. daß dann auch das Ver⸗ 
ſtändniß des Publikums für die Erhaltung eines 
guten, und die Inſtandſetzung eines defecten Ge⸗ 
biſſes wachſen würde, war gleichzeitig auch meine 
Koffnung. Beides hat ſich redlich erfüllt. 

In früheren Jahren begnügte man ſich 
damit. ſchmerzhafte Zähne zu entfernen und 
verloren gegangene durch künſtliche zu er⸗ 


ſetzen. Wer leidlich Zähne ziehen und 
ein gutes Gebiß machen konnte, war ein 
tüchtiger Zahnarzt. Heutzutage liegt der 


Schwerpunkt der zahnärztlichen Thätigkeit in der 
Erhaltung der Zähne, ſowohl der gefunden, wie 
auch der kranken und ſelbſt der Zahnwurzeln, 
wie wir ſpäter noch eingehender erläutern werden. 
Man muß heute den Werth des Zahnarztes 
meſſen nach ſeinen Fähigkeiten, mit denen er 
im Stande ift, geſunde Zähne vor dem Krank- 
werden zu ber in und die Krankheiten der 
Zähne und ihrer Umgebung zu heilen; — alſo 
nach ſeinen Leiſtungen in Bezug auf die Er⸗ 
haltung der Zähne. Ein tüchtiger Zahnarzt ift 
heute im Stande, jeden Zahn, wenn er früh- 
zeig in feine Behandlung kommt, vor dem 
Verfall zu bewahren und ihn für das ganze 
Leben brauchbar zu erhalten. Leider aber gehen 
die Meiften erſt dann zum Zahnarzt, wenn ſchon 
mehrere Zähne verloren gegangen oder, wenn 
tage- ja wochenlang anhaltender Schmerz fie 
dazu treibt. Es wird den Zähnen im allge- 
meinen zu wenig Aufmerkfamkeit geſchenkt; ganz 
beſonders gilt dies von den Zähnen unſerer 
Kleinen. Und wie fehr gerade hier gefündig® 


wird, erfieht man aus dem traurigen Ergebniß 
der Unterſuchungen der Zähne von Schulkindern, 
welche kürzlich in Hamburg und Freiburg ftatt- 
fanden, wonach von 100 Zähnen durchſchnittlich 
98 krank und defect waren. — Wie aber iſt ein 
ſolcher Verfall der Zähne der Kinder möglich? 
Man reinigt die Zähne ungenügend oder gar 
nicht; oft bleiben verfaulte Ueberreſte der Milch- 
zähne zwiſchen den ſonſt gut entwickelten 
bleibenden Zähnen ſtehen und die Folge davon iſt, 
daß die geſunden zähne durch den äulnißprozeß der 
MNilchzahnreſte mit anfangen zu faulen (ſtocken). 
Läßt man nun dieſen Zuſtand unbeachtet, jo iſt 
in kurzer Zeit ein Zahn nach dem anderen in 
Gefahr, verloren zu gehen; zumal da die Wider- 
ftandsfähigkeit der Zähne gleich nach dem Durch- 
bruche gegen ſchädliche Einflüſſe keine beſonders 
große iſt. Die Urſache von dieſer Thatſache iſt 
vorwiegend in Derweichlichung und beſonders in 
der falſchen Ernährung der Kinder zu ſuchen. 
Auf Letzteres näher einzugehen, verbietet uns der 
Rahmen dieſer kleinen Abhandlung; jedoch ſei 
foviel bemerkt, daß in der den Kindern gemöhn- 
lich dargebotenen Nahrung, die ja leider zum 
größten Theil aus dem „kräftigenden“ Fleiſche 
beſteht, die Kalkſalze, welche zum Aufbau des ge- 
ſammten Knochengerüſtes, alſo auch der Zähne, 
jo unbedingt nothwendig find, in nur be⸗ 
ſchränktem Maße ſich vorfinden. Wenn die be- 
ſorgten Mütter glauben, ihre Lieblinge vefonders 
zu pflegen, wenn ſie ihnen nach Möglichkeit 
Fleiſchnahrung geben und die durch verkehrte 
Gewöhnung verabſcheute Gemüſekoſt bei Seite 
laſſen; wenn ſie ihnen ferner auch noch Obſt, 
Roſinen, Mandeln, NMüſſe eic. vorenthalten in 
dem Wahne, die Kinder könnten ſich dadurch den 
Magen verderben, ſo iſt es nicht zu verwundern, 
wenn die Kleinen nur ein kümmerliches Gebiß 
aufweiſen; und überhaupt nur zart und ſchwäch⸗ 
lich veranlagt ſind. — 

Sehr viele Eltern glauben, große Backenzähne, 
welche im Kindesalter verloren gehen, kommen 
noch einmal wieder; dies iſt aber nicht der Fall. 
Man bedenke: das Milchahnergebniß weiſt nur 
20 Zähne auf, während das bleibende oder 
8 Gebiß aus Zähnen beiteht, Es er- 
cheinen alſo die im bleibenden Gebiß mehr durch- 
brechenden 12 Zähne nur einmal. Die erſten 
vier dieſer nur einmal erſcheinenden Zähne treten 
ſchon kurz vor dem Zahnwechſel, der mit den 
unteren Vorderzähnen beginnt, durch und werden 
von faft allen Calen auch als Milchzähne an- 
geſehen, was natürlich zur Folge hat, daß man 
dem Zerfall derjeiben keine beſondere Bedeutun 
beilegt, da, wie man fagt, noch ein anderer Zahn 


dafür kommt. Daß dieſe Anſicht falſch iſt, haben 
manche Eltern zu ihrem Bedauern zu ſpät er- 
fahren. Man glaubt, im allgemeinen den Milch- 
zäynen gegenüber, nicht zu einer aufmerkjamen 
Pflege verpflichtet zu ſein, weil ſich ja ſpäter ein 
Erſatz einſtellt: wozu alſo dem Kinde Unannehm- 
lichkeiten und ſich ſelbſt Koſten machen! Ja, das 
klingt recht klug und liegt ſehr nahe; aber man 
bedenke doch, wie viele ſchlafloſe Nächte und wie 
viele Schmerzen den Kindern erwachſen dur 

nicht bei Zeiten erfolgtes, alſo verſäumtes, Ein. 
greifen bei dem Hohlwerden der Milchzähne. Da 
wird man nun einwenden, daß man einen 
ſchmerzenden Zahn einfach ausziehen läßt. Nun 
gut, dabei wird aber wieder nicht bedacht, daß 
dieſer Zahn ſchon jetzt eine ganze Reihe anderer 
angeſteckt hat, bevor er ſchmerzte, und zweitens 
bedenken nur wenige, daß nach dem aus 
ziehen eines Milchzahnes durchaus nich 
olzich der dafür kommende permanente Zaun 
vucchbricht, ſondern, daß dieſer bleibende Jahn 
erſt dann zum Durchbruch kommt. wenn ſein 

von der Entwickelung beſtimmte Zeit heran. 
kommt, was beiläufig bemerkt, nicht ſelten 6 30 
währen kann. Ferner bedenkt man nicht, 75 
alle Zähne das Beſtreben haben, ſich nach 5 
vorderen Mitte zu zuſammenzuſchieben. Nehm 0 
wir den Fall, es ſei ein ſchmerzender Milchah 

(Bachenzahn) entfernt worden, ungefähr IN 
6. Lebensjahre des betreffenden Kindes; was . 
die Folge ſein? Es ſchiebt fi der ſchon 20 

Beginn des Zahnwechſels erſcheinende ee 
bleibende Zahn bald darauf jo weit nach vorde, 
daß der Platz, welcher für den ſpäter erſchen 
den Erſatzzahn bleiben follte, von ihm vollſtän 1 
eingenommen wird. Dieſer arme Erſatzahn 10 
alſo ſpäter nur die Wahl, entweder innerh * 
oder außerhalb des Zahnbogens ſich — 2 
zuquälen. Dieſes giebt alſo regelmäßig eine 8 

anlaſſung für abnorme Zahnſtellungen mit Ben 
ſchädigenden Conſequenzen. — Man 15 br 
wahren Werth und Nutzen der Zähne lei 7 2 
zu ſpät; darum kann man den Eltern, Pflegern 
und Lehrern nicht dringend genug eine fach- 
Are vorgenommene Reviſion der Zähne 
ihrer Kinder refp. Zöglinge in ca. ee 
lichen Zwiſchenräumen anempfehlen. Sobald lic 
dann ſchadhafte Stellen bemerkbar machen, 
müſſen dieſelben ſofort ausgebeſſert, alſo gefüllt 
(plombirt) werden. Man wende nicht ein, daß die 
Kinder ſich das nicht würden machen 
laſſen. Zeder Zahnarzt kann beſtätigen, daß 
bisweilen kleine dreijährige Patienten durch 
ihre Duldfamkeit viele Erwachſene He ebärhe 
Jedes Kind, welches nur eben eine Zahnbürſte 


dandhaben hann, follte unterwieſen werden, wie 
es — pielend feine Zähne fäubern kann. 
Ein und ein Halbjahr alte Kinder find ſchon ſehr 
gut im Stande, ihre Zähne zu putzen. Ein ſolches 
Kind wird nie, auch im ſpäteren Leben nicht, die 
gründliche Reinigung des Mundes verſäumen 
und dadurch auf die wirkſamſte Weiſe einer Der⸗ 
derbniß der Zähne vorbeugen. 3 

Es gehen jährlich Tauſende von Zähnen zn 
Grunde, die bei zweckentſprechender Behandlung 
und Pflege ſehr gut zu erhalten geweſen wären. 
Jeder, der angeſtockte Zähne hat, riecht unan- 
genehm aus dem Munde. Ein Riechen aus dem 
Magen giebt es kaum, höchſtens in traurigen 
Fällen von Magenkrebs. Ein Riechen aus dem 
Kalſe iſt meiſt nur von kurzer Dauer, bedingt 
durch gewiſſe Kalskrankbeiten und Katarrhe. 
Daß ſolche geſtockten Zähne die ganze Körper- 
conſtitution ruiniren können, liegt auf der Hand 
fahr beſtätigt ſich leider allzuhäufig durch die Er⸗ 
ahrung. 7 

Der größte Theil des Publikums weiß es der 
glaubt es nicht, daß ſchon angeftocte Jayne, 
ſelbſt wenn ſie ſchon Schmerzen verurſacht hatten, 
dauernd erhalten werden können, und zwar 
durch richtiges Ausfüllen derſelben (plombiren). 
Mancher mag ſich nun wohl ſchon die Zähne 
haben plombiren laſſen, ohne irgend welchen 
Nutzen davon gehabt zu haben, indem 
die Plomben ſehr bald wieder aus den 
Zähnen herausfielen, oder die Zähne nach dem 
Füllen zu ſchmerzen anfingen und deshalb wohl 
gar noch gezogen werden mußten. Das hat ſeinen 
Grund, abgeſehen von einigen bisweilen unbe- 
rechenbaren Complicationen, darin, daß der be ⸗ 
treffende Operateur, ſei er approbirt oder nicht, 
kunſtgerecht zu füllen nicht befähigt war. Nicht 
allein, daß das Honorar für ſolche nutzloſen 
Operationen fortgeworfen ift, nein, eine ſchlecht 
gemachte Füllung ſchadet dem Zahn mehr, als fie 
ihm nützt. Durch die mangelhafte Arbeit folder 
Operateure leidet ſelbſtverſtändlich auch das Re- 
nomme der Zahnärzte, welche auf der Höhe ihrer 
Kunſt ſtehen, da diejenigen, welche derartig kun 
Erfahrungen gemacht haben, die Arbeit rn 
licher Zahnärzte gleichwerthig taxiren un "en 
Folge deſſen ſcheuen, weitere defecte Zähne fü 


Nn die Zahnnerven zu tödten und 


i tte, 
0 Dan ohne weiteres den Zahn zu plom- 


tet 
„hat ſchon manchem viel Schmerzen bereitet, 
Sealed 15 Zahnnerv wirklich todt — —— 
Schmerzen kommen eben durch den = 8 

Indem der Nerv jaudig zerfällt, alſo verweſt. 


jieht er feine nächſte Umgebung, Wurzelhaut und 


Klefer nebſt Zahnfleif in Mitleidenfhaft und 


verurſacht in dieſen genannten Gebilden Ent⸗ 
jündungen, die unter großen Schmerzen nach 
einiger Zeit in Geſchwürbildung und Eiterung 
übergehen, jo daß in den meiſten Fällen der 
Zahn dann der Zange verfallen iſt. Ein Zahn, 
deſſen Nerv ſchon entblößt iſt und ſchmerzt, 
verlangt vor dem Füllen eine längere oder 
kürzere kunſtgerechte Behandlung; und dennoch 
fteht der Erfolg in ſolchem Falle oft in keinem 
-Berhältniß zu der vielen Mühe. Darum laſſe ein 
Jeder ſeine Zähne öfters, etwa halbjährlich, durch 
einen tüchtigen Zahnarzt unterſuchen, damit jeder 
kleine Fehler in der Entſtehung ausgebeſſert und 
der Zahn ſo vor dem Verderben und den 
Schmerzen geſchützt iſt. Wird dieſer Rath befolgt, 
fo kann Zahnſchmerz wohl kaum entſtehen und 
man verhindert, daß ein hohlwerdender Zahn 
Zeit hat, mehrere andere durch Anſteckung mit 
in's Verderben zu ziehen, was unfehlbar geſchieht, 
wenn ein Fehler eines Zahnes nicht zeitig genug 
ausgebeſſert wird. Ferner iſt aber auch wohl zu 
beachten, daß bei dieſem angerathenen Der- 
fahren eine bedeutende Geldausgabe nicht zu be ⸗ 
fürchten iſt, da es ſich meiſt um kleine Re- 
paraturen handelt, die mit einigen Mark abge- 
than ſind. 

Auch unregelmäßig pa Zähne laſſe man 

bei Zeiten richten, weil ſonſt in den Ecken und 
Winkeln ſich leicht Speiſereſte anſammeln, welche 
ſich ſchwer entfernen laſſen, durch die im Munde 
vorhandene Wärme beſchleunigt, in ZFäulniß 
übergehen und durch daraus entſtehende Pro- 
ducte die Zähne ſchnell zu Grunde richten. Das 
Reguliren der Zähne wird von intelligenten Zahn- 
ärzten heute mit ſehr gutem Erfolge ausgeführt 
zur Freude der ehemals verunſtalteten Perſonen 
und deren Angehörigen. Außerdem iſt dieſer 
Vorgang, wie vielfach geglaubt wird, durchaus 
nicht ſchmerzhaft, ſondern ſetzt nur ſeitens des 
Betreffenden einige Geduld und guten Willen 
voraus; dann iſt aber auch der Erfolg ein 
dankbarer für die ganze fernere Lebensdauer. 
Mit geſchickt gearbeiteten Maſchinchen, die den 
betreffenden Zällen entſprechend, längere oder 
weniger lange Zeit im Munde getragen werden, 
dabei aber weder das Eſſen, noch die Sprache 
verhindern, iſt man im Stande, ſelbſt in den 
verzwickteſten Fällen, eine normale Zahnreihe 
herzuſtellen. 
- Aehnlih wie ſchlechte Füllungen ſchädlich find 
und große Qualen verurſachen können, ſo iſt es 
auch mit unzweckmäßig gearbeiteten künſtlichen 
Zähnen. Dieſelben drücken und reizen die 
Mundſchleimhaut, erzeugen Entzündungen, und 

es wird fortwährend ein fremder Körper im 


Munde verſpürt, während dagegen ein nach 
jeder Richtung hin kunſtgerecht angefertigtes 
Gebiß die verloren gegangenen Zähne in jeder 
Beziehung erſetzt. Auf keinen Fall ſollte es 
Jemand unterlaſſen, verloren gegangene Zähne 
durch künſtliche erſetzen zu laſſen, und ganz be⸗ 
ſonders nicht, wenn Entſtellung des Geſichtes 
oder ein Magenleiden in Folge des mangelhaften 
Kauens durch das Zehlen der Zähne verurſacht 
wird; welch' letzteres in den meiſten Fällen nicht 
genügend beachtet wird. In Bezug auf künft- 
liche Zähne ſei noch die Bemerkung geſtattet, daß 
man in früheren Jahren zur Anfertigung künft- 
licher Zähne ſich des Kautſchunks faſt ausſchließlich 
bediente. Auch heute iſt das am meiſten ange- 
wendete Material zur Baſis für künſtliche Zähne 
immer noch Kautſchuk. Zreilich darf nicht 
verſchwiegen werdev, daß derſelbe außer 
den Vorzügen ſeiner Billigkeit und der 
verhältnißmäßig leichten Verarbeitung aber 
auch bedeutende Nachtheile 3. B. dem Golde (als 
Gebißbaſis) gegenüber hat. Dieſe Nachtheile be- 
ſtehen darin, daß zunächſt heut zu Tage der 
Kautſchuk im Großen und Ganzen nicht mehr in 
der guten Qualität, wie früher, hergeſtellt wird. 
Er hat entſchieden an Elaſticität und Zeſtigkeit 
feiner Structur eingebüßt. Zerner iſt er ein 
ſchlechter Wärmeleiter und dieſem Umſtande iſt 
es am meilten zuzuſchreiben, daß bei vielen Per- 
ſonen, welche Kautſchukgebiſſe tragen, die ganze 
Gaumenpartie, die vom Kautſchuk bedeckt wird, 
in einem beſtändigen entzündeten, blutüberfüllten 
Räizuftande ſich befindet, weil eben die vom 
Gaumen ausſtrahlende Wärme durch den 
Kautſchum verhindert wird, auszutreten. Die 
Folge davon iſt dann das ewige Kitzegefühl und 
das Ausjehen des entzündeten Gaumens wie 
rohes Zleifh; manchmal ſogar entſtehen bös- 
artige Erkrankungen der Kieferknochen. Bleibt 
ein ſolches Kautſchukgebiß längere Zeit im 
Munde, jo wird durch die fortwährenden Ent- 
zündungszuſtände auch eine ſtete Formverände⸗ 
rung herbeigeführt und die Kieferränder werden 
ſchnell reſorbirt, d. h. ſie verſchwinden. Damit 
aber verbindet ſich das Auftreten des Greijen- 
geſichtes, Kinn und Naſe nähern ſich unabläſſig 
und die Wölbung der Lippen flacht ſich ab, es 
verändert ſich das ganze Geſicht ſehr zum Nach- 
theil des Betreffenden. Ein weiterer Uebelſtand 
iſt die Farbe des Kautſchuks. Ungefärbter 
Kautſchuk ſieht in gehärtetem Zuſtande ſchwarz 
aus. Dieſen gebraucht man nur ſelten, weil er 
beim Oeffnen des Mundes auffallen könnte. 
Man ſetzt alſo dem rohen Kautſchuk Far bſtoffe 
zu, die ihn der Mundſchleimhaut ähnlicher machen 
ſollen. Zum Färben des Kautſchunks eignen ſich 


nun aber nur Jarbſtoffe, die aus Blei und 
Queckſilber präparirt find. Beide genannten 
Subſtanzen ſind aber giftig, und obgleich dieſe 
giftigen Farbſtoffe im vulkaniſirten (hartem) 
Kautſchuk vollſtändig gebunden find, fo giebt es 
doch feinorganirte Perſonen, die dieſe ſchädliche 
Einwirkung trotzdem in bedeutendem Maßze 
verſpüren durch alle die Erſcheinungen, welche die 
directe Berührung der Mundſchleimhaut mit jenen 
genannten Stoffen herbeiführt. Auch wäre außer 
dieſen genannten Uebelſtänden noch auf die 
immerhin bedeutende Dicke eines Kautſchuk⸗ 
ſtückes, die für die Zunge niemals angenehm 
empfunden wird, ſowie auf die ſchwierige Rein- 
haltung einer ſolchen Piece hinzuweiſen. Patienten, 
welche in pecuniärer Hinſicht jo geſtellt find, daß 
ſie eine größere Ausgabe nicht ſcheuen dürfen, 
thun gut, ſich Gebiſſe, wenn überhaupt eine 
Gaumenplatte nothwendig iſt (darüber weiter 
unten), nur aus gutem Golde (ca. 20 Karat) an- 
fertigen zu laſſen. Gold iſt das ſchönſte und edelſte 
Metall, welches man zu dieſem Zweche verarbeitet, 
denn es beſitzt keinen der gerügten Uebelſtände 
des Kautſchuchs. Minderwerthige Goldlegirungen, 
ſowie alle Surrogate ſind verwerflich der Oxydation 
wegen, welche ſie in Berührung mit den Säuren 
des Mundes eingehen. So wie man früher in 
faſt allen Fällen Kautſchun anwandte, beſtand 
man auch mit Recht auf der Entfernung aller 
Wurzeln vor Anfertigung eines Gebiſſes und zwar 
aus dem erfahrungsgemäß richtigen Grunde, 
weil jede Wurzel von einem zerfallenen Zahne 
Urſache zu einer immerwährenden Reizung und 
Entzünbung des Zahnfleiſches und des die Wurzel 
umgebenden Kiefers abgiebt, wenn nicht durch 
kunſtgerechte Ausfüllung des Wurzelkanals das 
Eindringen der Speiſetheile in denſelben und eine 
weitere Zerſtörung und Fäulniß des abgeſchnittenen 
Zahnes verhütet wurde. 

Bereits eiternde Wurzeln pflegte man einfach 
zu entfernen, weil man nicht mit Sicherheit im 
Stande war, dieſelben für fernere Dauer fäulniß- 
frei zu erhalten. Beim heutigen Stande der 
zahnärztlichen Wiſſenſchaft und Technik iſt man 
ſehr wohl berechtigt und auch befähigt, faſt jede 
Zahnwurzel, wenn ſie nur noch einigermaßen 
feſtſitzt, durch ſorgfältige geeignete Bearbeitung, 
die, nebenbei geſagt, vollkommen ſchmerzfrei iſt, 
in einen ſterilen d. h. fäulniß- und entzündungs- 
freien Zuſtand zu verſetzen. Dadurch eröffnet ſich 
aber eine ungeahnte Ausſicht auf die Bollkommen- 
heit des heutigen Zahnerſatzes. Eine jede Jahn- 
wurzel, die in der angedeuteten Meile bearbeitet 
und präparirt worden iſt, wird dadurch geeignet 
zum Tragen einer künſtlichen Jahnkrone. welche 
auf und in der Wurzel derartig befeſtigt werden 


kann, daß ein ſolcher künſtlicher Zahn genau wie 
ein eigener geſunder Zahn gebraucht werden 
kann und noch zeitlebens gute Dienſte thut. Das 
läſtige und mit Recht gefürchtete Tragen von 
Gaumenplatten kommt auf dieſe Weiſe mehr und 
mehr in Fortfall und die zahnärztliche Technik iſt 
im Stande, einen vollgiltigen Erſatz für verloren 
gegangene Zähne zu leiſten, der den weitgehendſten 
Anſprüchen genügen wird. i 

Wenn in einem Kiefer nur noch 5—6 geſunde 
oder feſtſitzende Wurzeln vorhanden ſind, läßt 
ſich ein ganzer Jahnerſatz, entweder abnehmbar 
oder auch feſtſitzend ohne Gaumenplatte her- 
ſtellen. Dieſer Zahnerſatz, Kronen- und Brücken- 
arbeit genannt, iſt der Zahnerſatz der Zukunft 
und wird von den Zahnärzten Amerikas ſchon 
manches Jahr mit großem Erfolg praktifd ver- 
werthet. 

Allerdings jetzt dieſe Arbeit, richtig und erfolg- 
reich angewandt, mehr Kenntniſſe, Erfahrung und 
vor allen Dingen größere Geſchicklichkeit voraus, 
als zu der minderwerthigen Kautſchukarbeit er- 
forderlich iſt, und es wird wohl noch manches 
Jahr vergehen, ehe ſie Allgemeingut der deutſchen 
Zahnheilkunde und Zahntechnik wird; ja ſogar 
mancher wird wohl nie befähigt werden, dieſe 
Arbeit erfolgreich auszuführen. 

Zum Schluſſe führe ich hier noch einige General- 
regeln auf, deren Befolgung jedermann angelegent- 
lichſt empfohlen wird, dieſelben ſtützen ſich auf 
meine mehr als 25jährige Erfahrung in meiner 
Praxis: 8 = 

1. Man gewöhne die Kinder frühzeitig an täg- 
liche Reinigung der Zähne, und zwar laſſe 
man Morgens und Abends mit Bürſte und 
Zahnpulver putzen und wende feine Auf- 
merkjamkeit auch den Milchzähnen zu. 

2. Man warte nie Zahnſchmerz ab, ſondern laſſe 
feinen Mund jährlich mindeſtens einmal, 
beſſer zweimal, unterfuden und vorhandene 
Oeffnungen und Schäden, wenn es noch 
thunlich iſt, ſofort plombiren reſp. ausbeſſern. 

3. Als Jüllungsmittel laſſe man, wo es irgend 
angeht, beſonders aber an Borderzähnen, 
Gold verwenden. 

4, Jaulige Zahnreſte, die nicht mehr brauchbar 
gemacht werden können, dulde man nicht im 
Runde. 

5. Jeder verloren gegangene Zahn kann und 
ſoll durch einen künſtlichen erſetzt werden. 
und laſſe man, wenn irgend möglich, das 
beſte Material und die beſte Methode an- 
wenden. 5 

6. Man wende ſich ſtets an einen Jachmann. 
N der Höhe der Kunſt und Wiſſenſchaft 
teht. 
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